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Ob im Alter oder bei Krankheit: 

Unser Angebot für Zuhause - damit Ihr Alltag alltäglich bleibt! 

Für mehr Gleichgewicht und den sicheren Griff
Das Aufstehen in der Badewanne fällt Ihnen schwer? Sie fühlen sich in der 
rutschigen Dusche nicht mehr sicher? Aus dem Fernsehsessel und Ihrem 
Bett kommen Sie nur mit Mühe hoch? Für mehr Sicherheit sorgen vielfältige 
Griffe, Sitz- und Aufstehhilfen, mit denen sich auch knifflige Situationen 
daheim meistern lassen. Vielleicht bereitet Ihnen aber das Bücken und 
Aufheben Mühe? Oder Flaschen, die sich nicht mehr ohne Hilfe öffnen 
lassen? Oder Besteck, das nur noch mit Mühe zu greifen ist? Bei Reha-
aktiv bieten wir Ihnen mit unseren Basic-Sets eine ganze Reihe sinnvoller 
Lösungen, die den Alltag leichter machen - auch für Demenzerkrankte und 
Parkinson Patienten.  

Kurzfristig Mobil bleiben mit unseren Mietangeboten 
Man muss nicht immer alles kaufen, wenn man es nur für eine kurze Zeit 
benötigt, zum Beispiel, wenn es für ein paar Tage in den Urlaub gehen soll 
und der eigene Rollator zu schwer und sperrig ist. Oder wenn Sie sich „nur“ 
den Fuß vertreten haben und eigentlich ansonsten noch recht mobil sind. 
Ob für Einkauf, Spaziergang, Urlaub oder daheim: Unser Verleihservice 
bietet Ihnen leichte, klappbare und stabile Rollatoren „für alle Fälle“ auch 
zum Mieten!

www.reha-aktiv.com

Unsere wichtigsten Leistungen
damit Ihr Zuhause Ihr Zuhause bleiben kann:

Hilfen für Bad und Dusche
Toilettensitzerhöhungen

Mobilitätshilfen, Rollatoren, Rollstühle, Elektromobile
Treppenüberwindungen und Treppenlifte

Pflegebetten, Lagerungs- und Umsetzhilfen
Stomaversorgung

Inkontinenzauflagen und Windeln
Therapiegeräte

Kompressionsversorgung 
Hilfsmittel für den Alltag
Bandagen und Orthesen

Schlaganfallberatung 
24 h Not- und Bereitschaftsdienst uvm.

Vieles im Leben kann sich ändern. Ruhe und Sicherheit findet der Mensch 
zuhause. Und damit das auch im Alter oder im Falle einer Erkrankung für Sie 
und Ihre Familie möglichst lange so bleibt, bieten wir Ihnen verschiedene 
Möglichkeiten, den Alltag so alltäglich zu gestalten, wie Sie es gewohnt 
sind! Neben zahlreichen Varianten für eine passende Gestaltung Ihres 
Wohnumfeldes sind es die Details, die das Leben leichter machen – zum 
Beispiel ein Rollator für die Wohnung, unsere speziellen Greifhilfen oder 
Hilfsmittel für Dusche und Bad. 

Unsere Reha-aktiv Sanitätshäuser
finden Sie 25x in Sachsen
und 1x ganz in Ihrer Nähe!

Kommen Sie vorbei,
wir beraten Sie gern!

www.reha-aktiv.com
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Liebe Mitarbeiter und Freunde der Chemnitzer Stadtmission!

„Der christliche Glaube ist wie eine großartige Kathedra-
le mit herrlichen bunten Fenstern. Wer draußen steht, sieht sie 
nicht. Aber dem, der drinsteht, wird jeder Lichtstrahl zu einem 
unbeschreiblichen Glanz“, formulierte einst der US-amerikani-
sche Schriftsteller Nathaniel Hawthorne (1804–1864). Und das 
hat sicher jeder schon mal erlebt: Eine alte Kirche mitten in der 
Stadt. Von außen wirken die hohen gotischen Fenster der Ka-
thedrale grau und unscheinbar. Wer jedoch anschließend in die 
Kirche hineingeht, dem zeigen sich die eben noch grauen Fens-
ter im wahrsten Sinne des Wortes in einem völlig anderen Licht: 
Die Sonne scheint durch die bunten Fensterscheiben hindurch 
und lässt sie in den schönsten Formen und Farben erstrahlen. 
Von innen vermitteln die Fenster Gottes Botschaft demjenigen, 
der bei ihrem Anblick innehält. Dabei sind es dieselben Fenster 
wie zuvor, doch durch das Sonnenlicht werden sie gleichsam 
verwandelt zu einem Abglanz der Herrlichkeit Gottes.

Darauf kommt es im Leben immer wieder an: ein Fenster zu 
werden für das göttliche Licht; transparent zu werden für die 
Liebe Gottes, die uns trifft, uns verwandelt, durch uns hindurch-
strömt und auf andere Menschen ausstrahlt. 

Die vielen Menschen, die in der Stadtmission Chemnitz wir-
ken und arbeiten, tun dies tagein, tagaus in vielfältiger Weise. 
Und das strahlt nach außen aus: Es ist eben nicht dasselbe, 
ob Mitarbeiter eines Unternehmens oder einer Einrichtung 
„Dienst nach Vorschrift machen“ oder ob sie ihren Dienst aus 
einer intrinsischen Motivation heraus tun. Mit anderen Worten, 
ob sie das, was sie für andere leisten, aus sich selbst heraus 
tun, weil sie sich beauftragt wissen und Freude daran haben, 
für ihre Mitmenschen etwas Sinnstiftendes und für deren Leben 
Hilfreiches zu leisten. Theologisch gesprochen: weil sie sich zu 
Ihrer Tätigkeit berufen fühlen. Das ist angesichts vieler täglicher 

Belastungen keineswegs immer selbstverständlich, sondern er-
fordert oft viel Geduld, aber auch den nötigen Mut und sollte 
deshalb an dieser Stelle einmal besonders benannt und gewür-
digt werden.

Im Epheserbrief heißt es: „Wandelt als Kinder des Lichts; die 
Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahr-
heit.“ (Epheser 5, 8 f.) Wer Gottes Licht unter Menschen leuch-
ten lässt und ihnen Gottes gnädige Zuwendung vermittelt, wird 
merken, wie in seinem Leben Früchte des göttlichen Lichtes 
reifen und sichtbar werden: Güte, Gerechtigkeit und Wahrheit. 
Das sind keine Eigenschaften, die wir von Haus aus mitbringen, 
sondern Geschenke, die uns durch Gott zuteilwerden: Früchte 
der Liebe, die nicht weniger, sondern mehr werden, wenn wir 
sie mit anderen teilen.

Dass die Stadtmission Chemnitz diesem Auftrag weiterhin in 
guter Weise gerecht werden kann, mit vielfältigen diakonischen 
Angeboten Menschen in unserer Gesellschaft die Liebe Gottes 
angedeihen zu lassen, wünsche ich allen Mitarbeitern und allen, 
die sich in und für die Stadtmission engagieren und sich mit ihr 
verbunden wissen.

So ist es mit den Früchten des göttlichen Lichtes wie mit den 
Fenstern einer Kathedrale – sie kommen manchmal ganz un-
scheinbar daher; doch wer sie genießt, wird einen Abglanz der 
Herrlichkeit Gottes schmecken.

Ein aufrichtiger Dank für alle geleistete Arbeit, weiterhin viel Zu-
versicht und Gottes Segen für Ihren Dienst wünscht

» Wandelt als Kinder des 
Lichts; die Frucht des 
Lichts ist lauter Güte 
und Gerechtigkeit  
und Wahrheit. «

Frank Manneschmidt, 
Superintendent des Ev.-Luth. Kirchenbezirkes

KINDER DES LICHTS

(Epheser 5, 8 f.)

Geistlicher Impuls



Grußwort

Liebe Leserinnen und Leser,

nicht erst einmal ist uns in letzter Zeit 
die wunderliche Ansprache „Liebe Mit-
glieder:innen“ begegnet. Wer ein wenig 
Sprachgefühl hat, dem stellen sich die 
Nackenhaare aufrecht. Und selbst jenen, 
die den Deutschunterricht erfolgreich 
verdrängt haben, dürfte klar sein: „das 
Mitglied“ ist ein sächliches Substantiv 
in der deutschen Sprache, ein Neutrum. 
Ein Wort, dass alle meint. Es besteht also 
weder Bedarf, das vermeintlich masku-
line Wort ins Feminine zu zwingen, noch, 
es für weitere, in der Grammatik noch 
fehlende Genera, zu verändern. Also ein 
sehr cooles, weil zeitlos inklusives Wort.

Hinter der verzeihbaren Sprachverhun-
zung steht natürlich eine ernst gemein-
te und wertschätzende Absicht der 
Schreibenden. Wer so einlädt, möchte 
niemanden ausschließen und sicherstel-
len, dass sich jeder und jede eingeladen 
fühlt, unabhängig von Geschlecht und 
Weltsicht. Und spätestens hier trete ich 
mit diesem kleinen Editorial auf ganz, 
ganz dünnes Eis. Denn, es ist heute im 
gesellschaftlichen und geschäftlichen 
Sprachgebrauch schnell passiert, dass 
man eine unsichtbare Linie überschrei-
tet, einen vermeintlichen Konsens bricht, 
der einem das ungute Gefühl vermittelt, 
wer noch so schreibt oder redet, ist ein 
Feind von Inklusion, schließt Menschen 
aus, diskriminiert Einzelne oder Grup-
pen, die für sich eine bestimmte Defini-
tion von Geschlecht in Anspruch nehmen 
und dies auch konsequent auf Sprache 
übertragen sehen möchten. Ende der 
Diskussion. Eine Dienstanweisung für 
den Sprachgebrauch in der Stadtmissi-
on Chemnitz, nach der sich alle richten 
müssen, wäre die logische Konsequenz 
– damit wir nicht im dünnen Eis der Be-
findlichkeiten einbrechen. Oder nicht? 
Der heute vermittelte Eindruck, es wäre 
dazu alles gesagt, könnte trügerischer 
nicht sein. 

Wir haben es uns in unserem großen Füh-
rungsteam und in unseren Abteilungen in 
den letzten Jahren miteinander erarbei-
tet, dass wir über unterschiedliche Sicht-
weisen und Meinungen nicht mit vorge-
fertigten Floskeln „drüberbügeln“. Wir 
üben miteinander, Verschiedenheit aus-
zuhalten, dazu ins Gespräch zu kommen 
und uns miteinander bezüglich aktueller 
gesellschaftlicher Themen auseinander-
zusetzen. 

Gesprächsfähig zu 
bleiben, das ist es, 
worum es uns geht. 

Natürlich erreichen auch die Stadtmis-
sion Zuschriften, die der einen oder an-
deren Variante den Vorzug geben. Wir 
achten beide Positionen gleichermaßen, 
denn gesprächsfähig zu bleiben ist heute 
in unserer Gesellschaft eine dringend be-
nötigte Tugend, die immer häufiger unter 
die Räder kommt. Es auszuhalten, dass 
Menschen verschiedene Sichtweisen ha-
ben, einander trotzdem wertschätzend 
zu begegnen, Diskussionen und Diskurs 
zu pflegen, ohne dass Einzelne „gecan-
celt“ werden, ist offensichtlich etwas, 
das heute regelrecht verteidigt werden 
muss.  Das gilt auch für das sogenann-
te Gendern, den geschlechterbewussten 
Sprachgebrauch, der eine Gleichbehand-
lung der Geschlechter in der Sprache 
zum Ausdruck bringen will. Wie viele 
es davon gibt, scheint mit immer neuen 
Superlativen belegt zu werden. Ob der 
sorgfältige Gebrauch gegenderter Spra-
che auch echte, authentische menschli-
che Wertschätzung für das Gegenüber 
beinhaltet, ist damit allerdings noch nicht 
belegt. 

Und weil das alles so ist, gehen wir in der 
Stadtmission Chemnitz einen beschwer-

 » Wir haben ein großes Herz 
für Menschen mit Ecken 
und Kanten und darauf 
sind und bleiben wir stolz. «
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licheren, aber, wie wir meinen, authenti-
scheren Weg. Wir müssen es zunächst 
einmal miteinander aushalten – auch 
damit, dass wir als 1.500 Menschen mit 
unterschiedlichen Sichtweisen auf das 
Leben auch unterschiedliche Meinungen 
haben, wie denn nun sprachlich und im 
wahren Leben mit den metaphorischen 
Mitgliedern umzugehen ist. Und das hal-
ten wir aus, auch wenn das in sich fast 
schon gesellschaftliche Häresie darstellt 
– weil wir eben nicht bereit sind, den Ein-
druck zu vermitteln, es wäre alles klar, wir 
wären alle einer Meinung und müssten 
das nur noch sprachlich zum Ausdruck 
bringen. 

Deshalb finden sich in Schriften, die von 
Stadtmissionarinnen und Stadtmissiona-
ren auf Papier gebracht oder in die digita-
le Welt geschickt werden, alle möglichen 
Sprachweisen. Es findet sich das geäch-
tete generische Maskulinum, die Anspra-
che jeweils von Männern und Frauen und 
Binnenmajuskeln neben sorgfältig durch-
gegenderten Texten. Sie sind physischer 
Ausdruck unserer Verschiedenheit. Vor-
erst gibt es also keine Dienstanweisung 
zum Gendern.

In einem sind wir uns in der Stadtmission 
aber einig. Es ist Teil unserer Unterneh-
menskultur und Erwartungshaltung an 
jede Mitarbeiterin und jeden Mitarbeiter, 
dass wir einander mit Respekt und Wert-
schätzung begegnen. Das gelingt nicht 
immer und nicht jedem, aber wir arbeiten 
daran. Die Menschen in der Stadtmission 
sind unglaublich facettenreich, wir haben 
ein großes Herz für Menschen mit Ecken 
und Kanten und darauf sind und bleiben 
wir stolz. 
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Karla McCabe
Direktorin der  
Stadtmission Chemnitz

Johannes Härtel
Kaufmännischer Direktor der  
Stadtmission Chemnitz

Es grüßt Sie der Vorstand der Stadtmission Chemnitz.



MISSION 
IM VORDERGRUND
Stadtmission Chemnitz hinterlässt Zeichen 
für christliche Werte in der Region

Markenwandel

In den Augen der Öffentlichkeit hat die Stadtmission Chem-
nitz, der größte soziale Träger in der Region, ein doppeltes Ge-
sicht. Wahrgenommen werden wir vor allem über unsere vielfäl-
tigen Angebote und Dienstleistungen. Das entspricht unserem 
Auftrag: Das Wort „Diakonie“ stammt aus dem Griechischen 
und bedeutet genau das: „Dienst“, den Dienst an hilfebedürfti-
gen Menschen. Verstärkt wird diese Wahrnehmung durch das 
auffällige Label des Diakonische Werkes der Evangelischen 
Kirchen in Deutschland: Das Wort „Diakonie“ in himmelblauer 
Schrift, meist begleitet von dem markanten Zeichen des Kro-
nenkreuzes.  

Weniger auffällig – aber ebenso wichtig – ist, was sich dem 
Blick des flüchtigen Betrachters meistens entzieht: „Wir sind 
Stadtmission!“ Noch wichtiger: Wir sind nicht eine Stadtmission 
– wir sind die Stadtmission Chemnitz! Alle unsere Dienste und 
Angebote stehen in einem direkten Zusammenhang mit der ge-
sellschaftlichen Entwicklung „unserer“ Stadt und wir – die Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen – sind die Träger dieser Angebote. 

„Aha“, könnte ein unbeteiligt Betrachtender denken: „Sozialar-
beiter:innen, Pfleger und Pflegerinnen, Mitarbeitende der Ver-
waltung, von Kindergärten oder Werkstätten. Ganz normal, die 
gibt es woanders schließlich auch.“ Das mag stimmen, wäre da 
nicht die besondere Motivation, die einen weit überwiegenden 
Teil unserer Mitarbeiter:innen auszeichnet. 

Stadtmissionar – oder Stadtmissionarin - zu sein, setzt ein ge-
rütteltes Maß an Nächstenliebe voraus. Viele unserer Kolleg:in-
nen leben in einer bewussten Beziehung zu Jesus Christus. Die-
se Beziehung ist eine wichtige Motivation ihrer täglichen Arbeit. 
So wichtig, dass die Stadtmission, pünktlich zum Auftakt des 
Kulturhauptstadtjahres 2025, diesen Aspekt ihres Selbstbildes 
stärker in den Fokus der Öffentlichkeit tragen wird: 

„Wir sind Stadtmissionare“, sagt Karla McCabe, „daran lassen 
wir uns messen.“ Die Direktorin ist überzeugt, dass die Men-
schen in Chemnitz es verdient haben, diesen, den elementaren 
Aspekt unserer Arbeit, kennenzulernen. 

Den Auftakt der entsprechenden Kampagne bilden die soge-
nannten Härtel-Stelen, benannt nach dem Initiator der Idee, 
dem kaufmännischen Direktor der Stadtmission, Johannes 
Härtel. Die über mannshohen, leuchtend blauen Instal-
lationen mit markanter Aufschrift sind derzeit an 
sechs Standorten im Stadtgebiet aufgestellt 
und kennzeichnen die Einrichtungen der 
Stadtmission. „Bis zum Jahresen-
de 2025 planen wir, elf dieser 
Stelen aufzustellen“, so 
Härtel. 

Neben den Stelen setzt die 
Stadtmission auch auf eine Neu-
gestaltung ihrer Fahrzeugflotte. Die 
auffälligen Fahrzeuge, die in der gan-
zen Stadt unterwegs sind, tragen 
den Leitspruch der Stadtmission:  
„#MissionMensch“. Die Fahrzeuge 
sind zudem mit stilisierten Figuren 
versehen, die die verschiedenen Tä-
tigkeitsfelder des Trägers in der Regi-
on symbolisieren.

Mit diesen Maßnahmen will die Stadt-
mission Chemnitz nicht nur ihre Sicht-
barkeit erhöhen, sondern auch ihr Pro-
fil schärfen. „Wir sind stolz auf unsere 
Tradition und unsere enge Verbindung 
zur Diakonie“, betont McCabe, „aber 
wir möchten auch, dass die Menschen 
in Chemnitz uns als das erkennen, 
was wir sind: Eine Wertegemeinschaft 
in der Nachfolge von Jesus Christus 
mit einem klaren Auftrag: „Suchet der 
Stadt Bestes und betet für sie zum 
HERRN; denn wenn’s ihr wohlgeht, so 
geht’s euch auch wohl.“ (Jer. 29:7)
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NEUE INTERNETSEITE SETZT 
MASSSTÄBE IN DER DIGITALEN 
KOMMUNIKATION 

Mit frischem Design, das sich an den 
aktuellen Entwicklungen der Nutzerge-
wohnheiten orientiert, präsentiert sich 
die Stadtmission im Internet als attrakti-
ver Arbeitgeber und zentraler Akteur im 
sozialen Gefüge der Stadt.

„Unser Anspruch ist es, uns als moder-
ner und zukunftsorientierter Dienstgeber 
sowie als unverzichtbarer Bestandteil 
der Stadtgesellschaft darzustellen. Mit 
unserer neuen Internetseite haben wir 
dieses Ziel umgesetzt“, erklärt Stadt-
missions-Direktorin Karla McCabe. Die 
Website vereint Ästhetik und Funktiona-
lität und bietet Besuchenden einen an-
sprechenden und intuitiven Zugang zu 
den Angeboten und Informationen des 
Unternehmens.

Zentraler Bestandteil des neuen Designs 
sind großflächige Kacheln, die an die 
jüngste Version des Betriebssystems von 
Microsoft angelehnt sind. Diese moderne 
Gestaltung greift die Klick-Gewohnheiten 
der Internetnutzer auf und sorgt für eine 
einfache und schnelle Navigation durch 

die verschiedenen Bereiche der Websi-
te. So können sich Interessierte mühe-
los über die vielfältigen sozialen Dienst-
leistungen der Stadtmission informieren 
oder Einblicke in die Arbeitswelt des Un-
ternehmens gewinnen. Neu ist auch die 
Aufteilung der Inhalte nach Themenkrei-
sen, die Nutzer dazu anregen, sich über 
Services und Angebote zu informieren, 
die in einem indirekten Zusammenhang 
mit dem ursprünglich gesuchten Thema 
stehen.

Ein weiterer Fokus liegt auf einer emo-
tionalen Bildsprache, die die Inhalte der 
Seite visuell untermalt. Die Bilder tragen 
dazu bei, die Werte und das Engagement 
der Stadtmission zu vermitteln. Ergänzt 
wird dies durch flüssig geschriebene 
Texte, die nicht nur informieren, sondern 
auch ansprechend und leicht verständ-
lich sind. „Wir wollen, dass unsere Be-
sucher ihre gewünschten Informationen 
schnell finden und sich dabei wohlfüh-
len“, so McCabe. Einen Beitrag zu einer 
möglichst intuitiven Bedienbarkeit leistet 
auch eine deutlich verringerte Klicktiefe 

– also die Zahl der Maus-Aktivitäten, die 
nötig sind, um eine gewünschte Informa-
tion zu erreichen.  

Besonders stolz ist die Stadtmission auf 
die Integration zahlreicher neuer Funkti-
onen, die den Nutzern das Erlebnis auf 
der Website weiter verbessern. Diese 
beinhalten unter anderem einen verbes-
serten Karrierebereich, der potenziellen 
Bewerbern nicht nur offene Stellen, son-
dern auch authentische Einblicke in den 
Arbeitsalltag und die Unternehmenskul-
tur bietet. Auch der Bereich für Spender 
und Förderer wurde erweitert, um die 
Unterstützung für die sozialen Projekte 
der Stadtmission noch einfacher zu ge-
stalten.

Die Stadtmission Chemnitz lädt alle Inte-
ressierten ein, die neue Website zu be-
suchen und sich selbst ein Bild von den 
vielfältigen Möglichkeiten zu machen, die 
das Unternehmen bietet. Die neue Platt-
form ist ab sofort online und steht sowohl 
auf Desktops als auch auf mobilen End-
geräten zur Verfügung.

Markenwandel
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Einer beachtlichen Resonanz er-
freute sich der vierte inklusive Lauf „Ver-
eint laufen“, ein gemeinsames Projekt 
der LIGA der Freien Wohlfahrtspflege in 
Chemnitz: Rund 840 Sportler:innen und 
eine unübersehbare Zahl an Helfenden 
hatten sich für das Event auf der Chem-
nitzer Küchwaldwiese angemeldet. Die 
Startnummern für den Lauf, der sich als 
Ereignis für Menschen jeden Alters, mit 
und ohne Behinderung, etabliert hat, wa-
ren schon Wochen vor dem Termin nahe-
zu vollständig ausgegeben.

„Wir verstehen unsere Veranstaltung als 
eine Ergänzung im Angebot der Chemnit-
zer Lauftreffs“, erklärt LIGA-Sprecherin 
Karla McCabe. Anstelle des meist übli-
chen Strebens nach Hochleistung und 
Bestzeit, werde „Vereint Laufen“ von dem 
Gedanken einer solidarischen Gemein-
schaft getragen. Ein sichtbares Zeichen 
dafür waren vor Ort die, abhängig von den 
jeweiligen LIGA-Verbänden, verschieden 
farbigen T-Shirts der Läufer:innen.

„Vereint laufen setzt ein Signal für den 
Zusammenhalt in unserer Stadtgesell-
schaft“, so McCabe. Nach Ansicht der 

Stadtmissionsdirektorin zeige der Inklusi-
onslauf, dass sportliche Betätigung Men-
schen verbindet, unabhängig von ihren 
körperlichen oder geistigen Fähigkeiten. 
Der große Zuspruch und das bereite Teil-
nehmerfeld machten deutlich, dass Inklu-
sion in Chemnitz aktiv gelebt wird.

Entsprechend vielfältig war auch das 
Rahmenprogramm der Veranstaltung. 
Die Teilnehmenden erwartete ein ab-
wechslungsreiches Angebot mit Musik, 
Verpflegungsständen und verschiedenen 
Aktionen für Groß und Klein, die die teil-
nehmenden Verbände, unterstützt von 
zahlreichen Sponsoren, organisiert hat-
ten. Karla McCabe: „Wir sind begeistert, 
dass so viele Menschen Interesse gezeigt 
haben und der Einladung gefolgt sind.“ 
Die Veranstaltung mache deutlich, dass 
das gemeinsame Engagement der frei-
en Wohlfahrtsverbände für eine inklusi-
ve Gesellschaft auf breite Unterstützung 
trifft, fasste McCabe zusammen.

Die LIGA der Freien Wohlfahrtspflege in 
Chemnitz ist ein Bündnis von Wohlfahrts-
verbänden, die sich gemeinsam für In-
klusion und gesellschaftliches Miteinan-

der in der Region stark machen. Neben 
der Stadtmission Chemnitz verbindet 
die LIGA die Kreisverbände von AWO, 
ASB, der Caritas und des DRK sowie die 
Volkssolidarität Chemnitz, die regionalen 
Träger der Parität in Sachsen und den 
jüdischen Wohlfahrtsverband. Zusam-
men beschäftigen die genannten Träger 
rund 6.000 Mitarbeitende und betreuen 
jährlich eine hohe fünfstellige Zahl von 
Klient:innen.

GEMEINSCHAFT STATT 
BESTZEIT GEFRAGT



EV. KINDERGARTEN AM WIESENBACH 
UNTER NEUER LEITUNG

Mit einem deutlichen Schwerpunkt 
präsentiert sich der Ev. Kindergarten Am 
Wiesenbach unter neuer Leitung. Seit Fe-
bruar ‘24 verantworten Bettina Schneider 
und Claudia Straß die Kindertagesstätte 
im Chemnitzer Stadtteil Reichenbrand. 

Die beiden jungen Frauen haben in den 
vergangenen Monaten vor allem die Ide-
en der Montessori-Pädagogik in den 
Vordergrund des Kita-Alltags gestellt. 
Entsprechende Spiel- und Lernmateri-
alien sowie ein angepasstes Raumkon-
zept ermutigen Kinder ab dem ersten 
Lebensjahr dazu, ihre Welt selbstständig 
zu entdecken. Erzieher haben dabei vor 
allem die Aufgabe, den Kindern mit Hil-
festellung zur Seite zu stehen, ohne in 
die Entdeckung eigener Lösungswege 

einzugreifen. Einen weiteren Vorteil des 
Konzeptes sieht Bettina Schneider da-
rin, das Lernvermögen jeden einzelnen 
Kindes, entsprechend dessen Entwick-
lungsstandes und der individuellen Lern-
bereitschaft, fördern zu können. 

Das bestätigt Claudia Straß. Die Mutter 
zweier Kinder, die ebenfalls den Kinder-
garten Am Wiesenbach besuchen, ist von 
den Freiräumen, die den beiden Leiterin-
nen in ihrer Arbeit bei der Stadtmission 
begegnet, begeistert. Straß: „Wir haben 
hier ein tolles Team und sind von der gu-
ten, vielseitigen und neuen Ausstattung 
begeistert, aus der sich viele Möglichkei-
ten für den Kindergarten ergeben.“ Das 
scheint sich auch in Reichenbach und 
den anliegenden Stadtteilen herumge-

sprochen zu haben. Der Blick in die Sta-
tistik beweist, dass die neuen Leiterinnen 
mit ihrem zeitgemäßen Konzept auf das 
wachsende Interesse von Eltern mit Kin-
der im Kita- und Krippenalter stoßen. 

Der Kindergarten Am Wiesenbach zählt 
zu den modernsten Kindergärten in 
Chemnitz und bietet reichlich Platz zum 
Toben und Lernen, hat aber auch Raum, 
um zur Ruhe zu kommen und persönliche 
Nähe entstehen zu lassen. Einen Um-
stand, den beide Leiterinnen begrüßen.
 
„Es wird viel über die Vorzüge einer frü-
hen Bindung der Kinder an feste Bezugs-
personen gesprochen“, sagt Straß: „Ne-
ben dem guten Willen braucht es dazu 
aber auch engagierte Erzieher und ein 

MONTESSORI-PÄDAGOGIK IM MITTELPUNKT



Nicht nur guter Rat ist teuer. Rich-
tig ans Geld geht es, wenn es gilt, lang 
ersehnte Anschaffungen, etwa neuer 
Spiel- und Lernmaterialien oder den 
Bau eines Bolzplatzes, in die Tat umzu-
setzen. Beide Wünsche sind für Kinder, 
Eltern und Erzieher:innen unserer Kin-
dergärten Am Wiesenbach und Arche 
Noah ein Stück näher gerückt.

Statt, in Zeiten chronisch leerer Kassen, 
die Hände in den Schoß zu legen, hat-
ten Helene Seifert (Arche Noah), Betti-
na Schneider und Claudia Straß (beide 
Kita Am Wiesenbach) nach alternativen 
Wegen Ausschau gehalten, Gelder für 
ihre jeweiligen Einrichtungen zu akti-
vieren. Fündig wurden unsere Leiterin-
nen bei dem Crowdfunding-Angebot 
eines regionalen Geldinstitutes und der 
Aktion „Förderpenny“, einer Initiative 
des gleichnamigen Lebensmittel-Dis-
counters. Der Begriff „Crowdfunding“ 
bezeichnet das Sammeln vieler kleiner 
Geldbeträge auf einer zentralen Inter-
netseite. Je mehr Besucher dort kleine 
und kleinste Summen hinterlegen, des-
to schneller ist das zuvor festgelegte 
Spendenziel erreicht. Im Falle unseres 
Kindergartens Arche Noah galt es, 
2500 Euro für den Bau eines wetter-
festen Bolzplatzes zusammenzutra-
gen. Dieses Ziel wurde, freut sich 
Helene Seifert, nach rund zwei 
Monaten sogar übertroffen.

Weniger konkret aber umso 
erfolgreicher hatte sich die 
Spenden-Jagd des „Teams 
Wiesenbach“ gestaltet: 
Anstelle eines einzigen 
Förderziels haben die 
Kund:innen des Lebens-
mitteldiscounters mit den 
markanten weißen Buch-
staben auf rotem Grund 
nämlich die Wahl zwischen ei-

ner Vielzahl von Bewerbern, die auf den 
Internetseiten des Unternehmens um 
Aufmerksamkeit bitten. Vereine und Ein-
richtungen aus dem gesamten Bundes-
gebiet treten gegeneinander an, um, in 
ihren jeweiligen Regionen und Städten, 
die meisten Stimmen für ihre Vorhaben 
zu sammeln. Als Lohn winken den Ge-
winnern die Spendeneinnahmen eines 
ganzen Jahres aus den benachbarten 
Filialen des Discounters. Zudem gibt es 
eine einmalige Fördersumme, die dem 
jeweiligen Projekt zu Gute kommt.

Natürlich hat unsere Social-Media-Re-
daktion in beiden Fällen heftig „ge-
trommelt“, um möglichst viele unserer 
Leserinnen und Leser auf die Aktionen 
aufmerksam zu machen. So war es am 
Ende eigentlich kein Wunder, dass sich 
unsere Kita Am Wiesenbach erfolgreich 
gegen ihre Wettbewerber durchsetzen, 
und die Preisgelder einsammeln konnte.  

Herzlichen Glückwunsch!

entsprechendes Konzept.“ Beides bietet, 
davon sind die Leiterinnen überzeugt, der 
Kindergarten Am Wiesenbach in beson-
derem Maße. Eine sichere Bindung zu 
den Kindern sei die beste Voraussetzung 
für deren Entwicklung. Dazu zählen auch 
Gefühle von Sicherheit, Geborgenheit 
und Sich-Akzeptiert-Fühlen. 

Das Bindungskonzept kommt vor allem 
den Kindern in den Krippengruppen zu 
Gute.“, sagt Straß. Die 32-Jährige, die in 
Grüna aufgewachsen ist und heute mit 
ihrer Familie in Mittelbach lebt, ergänzt, 
dass neben der Montessori-Pädagogik 
auch Bildungsansätze aus der Natur- und 
Religionspädagogik zum Konzept der 
Einrichtung gehören. Gleichzeitig bietet 
die Kita Am Wiesenbach zehn Integra-
tivplätze für Kindern mit besonderem 
Betreuungsbedarf, die durch speziell 
ausgebildete Erzieher betreut werden. 
Neben einer engen Zusammenarbeit mit 
der Kirchengemeinde gibt es individuelle 
Unterstützungsangebote, etwa von Lo-
gopäden und externen Therapeuten, die 
den Familien angeboten werden. 
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Kitas Arche Noah und Am Wiesenbach 
erfolgreich bei „Schatzsuche“ im Internet

DER LOHN DER TÜCHTIGEN 



Vielleicht kennen Sie die Geschichte, 
wie die Stadtmission zu ihren Direktoren 
kam? In den Zeiten der Industrialisierung 
schossen in Chemnitz große Fabriken 
wie Pilze aus dem Boden und – ganz 
klar – jede Fabrik hatte einen Direktor. 
Dann war da die Stadtmission. An de-
ren Spitze stand ein Pfarrer. Tag für Tag 
galt es für Johannes Peißel, „Klinken zu 
putzen“ und bei den Magnaten das Geld 
für die Anliegen der Armen zu sammeln. 
Aus den Chroniken* wissen wir, das war 
ein mühsames Geschäft. Allzu oft hatten 
die „Herren Direktoren“ für den „armen 
Geistlichen“ keine Zeit. 

Dann kam Peißel eine zündende Idee: Mit 
dem Aufdruck „Direktor“ auf der eigenen 
Visitenkarte öffneten sich die Türen von 
Zauberhand. Fortan war es möglich „auf 
Augenhöhe“ mit den anderen Direktoren 
zu verhandeln und so den Grundstein für 
unsere moderne Stadtmission zu legen.*
 

Dass es nach wie vor darauf ankommt, 
„über den Tellerrand“ zu schauen, auf 
Wege zu sinnen, die Stadtmission im Ge-
spräch zu halten und Interesse für unsere 
Angebote und Dienstleistungen zu we-
cken, wissen alle, die in der Stadtmission 
Verantwortung tragen. Zwar sind es heu-
te weniger Fabrikdirektoren, die es gilt, 
mit frischen Ideen für unser Werk zu in-
teressieren. Nicht weniger anspruchsvoll 
aber sind die Nutzer des Internets: Stän-
dig sind besondere Aktionen gefragt, um 
Interesse zu wecken und zu binden. 

Ein besonders schöner Beitrag kam im 
vergangenen Jahr von der Leiterin des 
Bereichs ambulante Dienste für Senioren: 
In liebevoller Kleinarbeit hatte Sarah End-
ler einen Animationsfilm mit Legosteinen 
gedreht, um auf den Sinn und Nutzen un-
serer Tagespflegen aufmerksam zu ma-
chen. Das ist uns – wenn schon keinen 
Direktoren-Titel – doch ein besonderes 
Dankeschön wert.

Aber sehen Sie selbst …

VON DIREKTOREN, HAIEN  
UND DEM ZEITLOSEN WERT  
EINER GUTEN IDEE

* siehe Beitrag Seite 34/35

Einfach QR-Code 
scannen und 

FILM AB!

Dienste für Senioren
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Das digitale Engagement der Stadt-
mission geht in die nächste Runde: Mit 
einem kreativen Team von rund 30 Social 
Media-Scouts werden beinahe täglich in-
teressante Begebenheiten, heitere Erleb-
nisse und Neuigkeiten aus den verschie-
denen Bereichen des Unternehmens 
aufbereitet und über die sozialen Medien 
geteilt. Diese Initiative, die vor gut einem 
Jahr ins Leben gerufen wurde, hat sich zu 
einem lebendigen Korrespondentennetz-
werk entwickelt, das die Stadtmission auf 
eine moderne und authentische Weise in 
der digitalen Welt repräsentiert.

Unter der Koordination von Susann 
Gneckow werden die Beiträge gesam-
melt, bearbeitet und auf den verschiede-
nen Social Media-Kanälen der Stadtmis-
sion veröffentlicht. „Es ist beeindruckend 
zu sehen, wie aus einer anfänglichen Idee 
ein so dynamisches und aktives Netz-
werk entstanden ist“, berichtet Gneckow. 
Täglich gehen bis zu fünf Nachrichten 
und Fotos aus den Einrichtungen der 
Stadtmission ein, die die bunte Vielfalt 
und den Alltag des Unternehmens doku-
mentieren.

Die Social Media-Scouts, die aus allen 
Bereichen der Stadtmission kommen, 
haben sich in speziellen Schulungen 
weitergebildet, die ebenfalls von Sus-
ann Gneckow und dem Team der Öf-
fentlichkeitsarbeit organisiert werden. 
Neben den grundlegenden Techniken 
der Content-Erstellung und der Bedie-

nung von Social Media-Plattformen liegt 
ein besonderer Fokus auf der aktuellen 
Entwicklung in den sozialen Medien: der 
zunehmenden Verlagerung von Text- und 
Foto-Beiträgen hin zu Kurzfilmen.

„Unsere Scouts mussten lernen, in be-
wegten Bildern zu denken“, erklärt 
Gneckow. Um diese Fähigkeiten zu ent-
wickeln, wurden praxisnahe Übungen in 
Arbeitsgruppen durchgeführt. Ein Höhe-
punkt der Ausbildung war der gemein-
same Besuch des Chemnitzer Zoos, bei 
dem die Scouts ihre neu erlernten Kennt-
nisse direkt anwenden konnten. Aus den 
dabei entstandenen Aufnahmen wird ein 
Kurzfilm entstehen, der den Tiergarten 
der Stadt porträtiert.

Diese „Übungen am lebenden Objekt“ 
sollen auch im kommenden Jahr fort-
gesetzt werden, um die Fähigkeiten der 
Scouts kontinuierlich zu erweitern und zu 
vertiefen. Derzeit laufen Gespräche der 
Social Media-Redaktion mit weiteren Ein-
richtungen und Attraktionen der Stadt, 
um ähnliche Projekte zu realisieren. „Un-
ser Ziel ist es, die Verbundenheit der 
Stadtmission mit der Stadtgesellschaft 
noch stärker zum Ausdruck zu bringen 
und gleichzeitig die Stadt Chemnitz in all 
ihrer Vielfalt zu zeigen“, so Gneckow.

Die Social Media-Scouts sind ein wich-
tiger Bestandteil der digitalen Strategie 
der Stadtmission Chemnitz und tragen 
maßgeblich dazu bei, das Unternehmen 

als modernen und aktiven Teil der Stadt-
gesellschaft zu positionieren. Durch ihre 
engagierte Arbeit ermöglichen sie es der 
Stadtmission, ihre sozialen Projekte und 
den Alltag der Mitarbeiter auf eine au-
thentische und ansprechende Weise zu 
präsentieren.

Die Stadtmission Chemnitz freut sich 
darauf, diese Initiative auszubauen und 
gemeinsam mit ihren Scouts die digitale 
Präsenz des Unternehmens zu stärken. 
Die Zusammenarbeit mit lokalen Ein-
richtungen und die Förderung der Medi-
enkompetenz der Mitarbeiter sind dabei 
zentrale Bausteine, um auch in Zukunft 
spannende und vielfältige Inhalte aus 
dem Alltag der Stadtmission Chemnitz 
auf den Social Media-Kanälen zu teilen. 
So bleibt die Stadtmission nicht nur ein 
wichtiger Player in der sozialen Land-
schaft, sondern auch ein aktiver Gestal-
ter der digitalen Stadtgesellschaft von 
Chemnitz.

BILDEN LEBENDIGES NETZWERK FÜR 
DIGITALE GESCHICHTEN

SOCIAL MEDIA-SCOUTS
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HAUS AM WALD SCHENKT 
LEBENSFREUDE AUF ZWEI BEINEN 
UND VIER PFOTEN

Das Jahr 2024 stand bei uns im Zei-
chen der „Tiergestützten Therapie“. In 
der Altenpflege, vor allem bei unseren 
überwiegend an Demenz erkrankten 
Heimbewohnern, haben sich Tiere als 
wahre „Eisbrecher“ erwiesen. Der Kon-
takt zu den Zwei- und Vierbeinern ermög-
lichte es den Bewohnern, aufzublühen, zu 
strahlen und wieder aktiv am Leben teil-
zunehmen.
Immer wieder erleben wir, wie der Um-
gang mit Tieren emotionale Reaktionen 
hervorruft und einen tiefen Einblick in 
das Innere der Menschen gewährt. Viele 
Bewohner erinnern sich an frühere Zei-
ten, an die Erlebnisse mit ihren eigenen 
Haustieren oder an andere prägende Be-
gegnungen mit Tieren. Diese Erinnerun-
gen wecken nicht nur Freude, sondern 
fördern auch die Kommunikation und In-
teraktion untereinander.

Angesichts dieser positiven Erfahrungen 
sehen wir uns ermutigt, an der tierge-
stützten Therapie festzuhalten. Regelmä-
ßig haben wir Therapiehunde zu Gast, die 
den Senioren nicht nur Gesellschaft leis-
ten, sondern auch eine Quelle der Freude 
und des Trostes darstellen. 

Zu den großen Erfolgen in dem nun aus-
laufenden Jahr gehörte auch ein Strei-
chelzoo, den wir im Erdgeschoss einge-
richtet hatten und der mit Kaninchen und 
Hühnern, einschließlich Küken, ausge-
stattet war. Die kleinen, lebhaften Tiere 
zogen nicht nur die Aufmerksamkeit der 
Bewohnern auf sich, sondern förderten 
spürbar den Austausch untereinander 
und das Wohlbefinden. Zudem haben 
wir Eulen und Alpakas in unser Jahres-
programm aufgenommen, um den Be-
wohnern möglichst vielfältige Erlebnisse 
bieten zu können.

Die tiergestützte Therapie hat sich bei 
uns als wertvolles Instrument in der Al-
tenpflege etabliert. Sie bringt nicht nur 
Freude und Abwechslung in den Alltag 
unserer Bewohner, sondern trägt auch 
maßgeblich zu deren emotionalem und 
sozialen Wohlbefinden bei. Wir sind stolz 
darauf, diesen Weg weiterzugehen und 
unseren Senioren die Möglichkeit zu ge-
ben, durch den Kontakt mit Tieren neue 
Lebensfreude zu entdecken.
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DAS PRALLE LEBEN FEIERN  
SOLANGE ES GEHT
Monika Harbich genießt Leben im Haus am Zeisigwald 
- Mit über 80 Jahren den Alltag aktiv gestaltet 

Monika Harbich packt an. Gelassen 
und mit geübten Fingern legt die 81-Jähri-
ge Wäsche zusammen. Einfach so. An bis 
zu vier Tagen die Woche. „Halt so, wie ich 
gebraucht werde“, schmunzelt die Senio-
rin. Seit 2018 lebt die gelernte Friseurin im 
Haus am Zeisigwald (HZW). Letzteres ist 
eine Pflege-Einrichtung der Stadtmission 
Chemnitz „und das ist“, sagt ‚die Moni‘, 
„eine der besten Entscheidungen, die ich 
je getroffen habe.“

„Machen wir uns nichts vor“, sagt die 
gebürtige Chemnitzerin und verwandelt 
schwungvoll ein gewaschenes Unter-
hemd in eine Wäsche-Kunststück im 
exakten A4-Format: „Wer sich zu Hause 
pflegen lässt, steckt zurück.“ Es sei nur 
natürlich, dass sich betagte Eltern zwei-
mal überlegen, welchen Handgriff sie ih-
ren Kindern zumuten wollten. 

„Wir hatten das schon mit der Tochter 
besprochen, da waren wir beide noch 
ganz gesund.“ 2006 war ihr Mann, nach 
langer schwerer Krankheit, in einem 
Dresdner Krankenhaus gestorben. Einige 
Zeit später war dann eine Operation an 
der Hüfte schiefgelaufen und das folgen-
de Langzeit-Antibiotikum hatte ihre Le-
ber zerstört. Von da an war es ein kurzer 
Weg, aus der gemeinsamen Wohnung im 
Yorck-Gebiet in die nahgelegene Einrich-
tung der Stadtmission.

Drei Enkel und einen Urenkel hat die 
rüstige Seniorin und Bilder ihrer Familie 
schmücken das heimelige Zimmer im 
dritten Stock des HZW. Zwar habe sie ein 
inniges Verhältnis zur Familie der einzigen 
Tochter, „aber, wenn ich das dritte Mal et-
was aus dem Kühlschrank brauche, muss 
ich hier kein schlechtes Gewissen haben, 
nach der Pflege zu rufen.“

Überhaupt ist Monika stolz auf ihr klei-
nes Reich: „Es ist ein bisschen wie eine 

Studentenbude“, sagt sie. Eben ist ein 
Haustechniker dabei, einen gigantischen 
Fernseher an die Wand zu schrauben. 
Der ist besser für die Augen, schmunzelt 
Monika und weist einladend auf ihre ge-
mütliche Couch.  Im Kühlschrank wartet 
ein „Pikkolöchen“ und die Kaffeemaschi-
ne blubbert gemütlich vor sich hin. 

„Wenn im Haus nichts los ist, ist Fernse-
hen eine gute Sache“, sagt Harbich. Da 
kommen dann schon mal die Freunde 
aus der benachbarten Wohngruppe vor-
bei.

„Viele sind es leider nicht mehr“, sagt sie: 
„Vor Corona waren wir noch eine wilde 
Truppe.“ Das Virus habe dafür gesorgt, 
dass es derzeit nur noch zwei Bekannte 
gebe. „Aber das ändert sich von Tag zu 
Tag“, sagt die alte Dame. In der vergange-
nen Woche sind zehn neue Bewohner:in-
nen im HZW eingezogen. „Wir wissen 
alle, dass wir hier nicht mehr auf unseren 
eigenen Füßen hinaus gehen“, aber bis 
dahin könne man es sich ja schließlich 
gut gehen lassen. Sprichts und steuert 
ihren automatischen Rollstuhl („Die Hüfte 
…“), in gewagtem Tempo durch die Gän-
ge in Richtung Hausgarten. Zeit für eine 
Raucherpause. Zehn bis zwölf dieser 

Sargnägel würde sie an jedem Tag ge-
nießen. Aber: „Was soll’s, wir leben nur 
einmal.“

Und dann war da noch die Sache mit der 
Wäsche: „Ich kann schließlich nicht den 
ganzen Tag Rommé spielen“, fasst Moni-
ka Harbich zusammen. Zwischen Wasch-
maschine und Bügelbank habe ich eine 
Aufgabe und es ist ein tolles Team.“ Das 
Wäscherei-Mitarbeiterin Liane Hillich: 
„Ohne unsere Moni wären wir hier total 
aufgeschmissen.“ „Jetzt ist es Zeit für ei-
nen Kaffee unter Kollegen“, ergänzt Mo-
nika Harbich und steuert ihren Rollstuhl 
mit Schwung an den Küchentisch mit der 
rot karierten Decke. 

Menschen, die sich für den Wechsel in 
eine Pflegeeinrichtung der Stadtmission 
interessieren, rät Monika Harbich, nicht zu 
lange zu warten: „Das Leben ist schön“, 
sagt sie und es sei ein tolles Gefühl, in 
jeder Minute umsorgt zu sein, statt sich 
zu Hause, mit schmerzenden Gliedern, 
durch die Wohnung zu schleppen und zu 
hoffen, dass der Sohn oder die Tochter 
nach Feierabend vorbeischauen, um das 
Essen zu richten.



Kurzgesagt

Mut zu machen, war das zentrale 
Thema beim diesjährigen Fest im Kreuz-
stift-Karree. Denn es irrt, wer glaubt, Mut 
sei den Jungen und Vitalen vorbehalten: 
Es braucht Mut, um im fortgeschritte-
nen Alter einen neuen Lebensabschnitt 
zu beginnen, in eine neue Wohnung zu 
ziehen, neue Kontakte zu knüpfen und 
in der Gemeinschaft frische Erlebnisse 
zu sammeln. Zum Karree-Fest erlebten 
die Besucherinnen und Besucher, dass 
gemeinsames Singen Freude macht, 
selbst gebackener Kuchen am besten 
schmeckt und die Zeit im Nu verfliegt, 
wenn der Nachmittag dazu einlädt, mit 
Spiel, Spaß und Guter-Laune-Musik ver-
bracht zu werden.

Neben den festlichen Höhepunkten bot 
der Anlass zahlreiche Einblicke in das Le-
ben vor Ort. Besonders beliebt waren die 
Wohnungsbesichtigungen im Betreuten 
Wohnen, bei denen interessierte Perso-
nen einen authentischen Eindruck davon 
gewinnen konnten, wie das Leben im 
Kreuzstift-Karree aussieht. Auch Bewoh-
ner des stationären Bereichs öffneten 
ihre Türen und teilten persönliche Ein-
blicke in ihren Alltag. So wurde das Fest 
nicht nur eine Feier, sondern bot auch 
eine Gelegenheit, die verschiedenen Fa-
cetten des Wohnens und der Betreuung 
im Kreuzstift zu erleben.

Es gab die Gelegenheit, Fragen zu stellen 
und Antworten aus erster Hand zu be-
kommen. Welche Betreuungsangebote 
gibt es? Wie funktioniert der Hausnotruf 
und welche Sicherheitsmaßnahmen bie-
ten Schutz in den eigenen vier Wänden? 
Diese und viele weitere Fragen wurden 
umfassend beantwortet, während Ein-
blicke in die Freizeitangebote, Ausflüge 
und Aktivitäten den lebendigen Alltag im 
Kreuzstift-Karree veranschaulichten. 

Kurz: Es war ein gelungenes Fest, das 
getragen wurde von den engagierten 
Mitarbeitenden der verschiedenen Ein-
richtungen, die, gemeinsam mit den 
Mieterinnen und Mietern im Betreuten 
Wohnen, alles daransetzten, Besuchern 
Mut zu machen, die Schönheit des Le-
bens im Kreuzstift-Karree zu entdecken: 
Das Karree vereint sämtliche Angebote 
der Dienste für Senioren auf einem ein-
zigen Grundstück: vom Betreuten Woh-
nen über den Hausnotruf und die Sozial-
station bis hin zur Tages-, Kurzzeit- und 
Dauerpflege im Haus Kreuzstift. Diese 
Vielfalt der Dienstleistungen lädt ein, zu 
einem rundum sorglosen Leben in ei-
nem sicheren und geborgenen Umfeld 
– übrigens nicht nur für Seniorinnen und 
Senioren: Auch jüngere Menschen mit 
Einschränkungen, sind gut versorgt und 
dazu eingeladen, die Gemeinschaft zu 

 

 
genießen. Die Stadtmission hat mit dem 
Kreuzstift-Karree einen Ort geschaffen, 
an dem Menschen jeden Alters und in je-
der Lebenssituation Mut fassen können, 
das Leben in seiner ganzen Fülle zu erle-
ben – unabhängig von Einschränkungen 
oder dem Alter.

MUTMACHER
Fest im Kreuzstift-Karree macht 
Lust auf Gemeinschaft im Alter
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Wer ins Krankenhaus muss, steht 
normalerweise mit dem Rücken zur 
Wand: Hausmittel helfen nicht weiter. 
Facharzt und Heilpraktiker haben ihr 
Bestes getan und raten zum Besuch in 
der Klinik. Wer ins Krankenhaus muss, 
dem bleibt keine Wahl. Aber muss das 
immer so sein?

Diese Frage stellt nun auch Sarah End-
ler: Die 39-jährige Betriebswirtin leitet 
den Geschäftsbereich der Ambulanten 
Dienste für Senioren bei der Stadtmissi-
on Chemnitz. Endler ist damit die Chefin 
von rund 80 Pflegefach- und Hilfskräften, 
die, in und um Chemnitz, unterwegs sind, 
um pflegebedürftige Senior:innen im All-

tag zu unterstützen. Allen gemeinsam ist 
der Wunsch, mehr Zeit für Tätigkeiten 
zu haben, die über die rein körperlichen 
Bedürfnisse der pflegebedürftigen Men-
schen hinausgehen. 

„In der Ausbildung bereiten wir unsere 
Kolleg:innen auch darauf vor, als Beraten-
de zwischen den Anliegen von Patienten, 
Angehörigen und Ärzten zu vermitteln“, 
sagt Endler. Immerhin seien es Pflegerin-
nen und Pfleger, die in beinahe täglichem 
Austausch mit dem pflegebedürftigen 
Menschen stehen und hinsehen, wo an-
dere lieber wegschauen würden. 

Dass dieses Engagement nicht überall 
selbstverständlich ist, bestätigt der ak-
tuelle Pflegereport der BARMER. Die 
Krankenkasse rechnet, dass allein im lau-
fenden Jahr rund 1,3 Mio Krankenhaus-
aufenthalte pflegebedürftiger Personen 
nicht hätten stattfinden müssen, wären 
diese Menschen frühzeitig angemessen 
versorgt worden. 

Wer mehr wissen möchte findet eine in-
teraktive Version des Pflegereports auf 
den Internetseiten der BARMER. 

Die Adresse lautet: 
https://shorturl.at/bkq17

MIT DEM RÜCKEN 
ZUR WAND
Knappe Kassen verlagern Pflege 
ins Krankenhaus

„Die Arbeit mit Menschen, die auf 
Pflege angewiesen sind, kann ganz schön 
anstrengend sein“, sagt Nicole Anwand: 
Beinahe täglich gilt es, die pflegebedürf-
tigen Personen zu heben, zu halten und 
zu stabilisieren. „Das geht auf den Rü-
cken“, sagt Anwand „und bietet auch 
sonst allerlei Risiken für die Gesundheit 
der Mitarbeitenden.

Aus diesem Grund haben 16 Mitarbei-
ter:innen aus elf Einrichtungen der Stadt-
mission eine besondere Ausbildung be-
gonnen.  In rund einem Jahr sollen die 
Männer und Frauen ihr Wissen um den 
Einsatz von kräftesparenden Hilfsmitteln 
zur Mobilisierung von pflegebedürftigen 
Menschen an ihre Kolleg:innen in den 
jeweiligen Einrichtungen weitergeben. 
Nicole Anwand ist die Leiterin der Sta-

tionären Dienste für Senioren bei der 
Stadtmission Chemnitz. Das von der 
AOK PLUS mit rund 35.000 € geförderte 
Projekt (2024 und 2025) hat das Ziel, die 
Gesunderhaltung zu fördern sowie die 
Arbeitszufriedenheit der Pflegekräfte zu 
steigern.

Nicole Anwand erzählt, dass der Aus-
bildung eine umfassende Analyse von 
Arbeitsabläufen in den jeweiligen Ein-
richtungen vorangegangen ist. „Schließ-
lich schulen wir unsere Mitarbeiter:innen 
gezielt für den Einsatz in unseren Ein-
richtungen.“ Die Ergebnisse der Analyse 
geben einen Eindruck von Entlastungs-
möglichkeiten durch den gezielten Ein-
satz von Mobilitätshilfen, Gleitmatten 
und Liftersystemen. Diese technischen 
und mechanischen Hilfsmittel tragen – so 

Anwand - dazu bei, die Beweglichkeit der 
Klienten zu fördern und gleichzeitig das 
Risiko von Muskel- sowie Skeletterkran-
kungen der Mitarbeitenden zu senken. 
Ziel ist eine weitere Verbesserung von 
Arbeitsbedingungen und Pflegequalität.

Gewusst wie: Mobilitätscoach hilft beim 
Einsatz von Pflegehilfen im Alltag

  BARMER   
  Pflegereport 2023  
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Heinz Rothgang, 
Rolf Müller

Pflegebedürftige im Krankenhaus



Soziale Dienste

Zahlreiche Veränderungen prägten 
das nun auslaufende Jahr für die psy-
chosozialen Dienste der Stadtmission. 
Den Startschuss für eine noch immer 
anhaltende Phase der Erneuerung, gab 
ein Wechsel in der Leitung zum Jahres-
beginn. Im Frühjahr verabschiedete sich 
ein Mitarbeiter, um in Irland neue Wege 
zu gehen und im Sommer traten zwei 
langjährige Mitarbeiterinnen in den Ruhe-
stand. Frischen Wind brachte der Zugang 
von zwei neuen Kolleginnen und so bot 
sich die Chance unsere Teams weiterzu-
entwickeln und die Angebote für unsere 
Klienten weiter zu verbessern.

Eine bedeutende Neuerung betraf das 
Ambulant Betreute Wohnen (ABW). Im 
Laufe des Jahres wurde die Zusammen-
arbeit der ABW-Angebote der psychoso-
zialen Dienste mit denen der Wohnungs-
notfallhilfe intensiviert. Dadurch ist es 
gelungen den Wechsel der Ansprech-
partner:innend für unsere Klientinnen 
und Klienten zu minimieren. Gleichzeitig 
wurde den Mitarbeitenden die Möglich-
keit gegeben, von den Erfahrungen der 
verschiedenen Rechtskreise zu profi-
tieren. Im Ergebnis fördert das Zusam-
menrücken die Effizienz und verbessert 

die Betreuung derjenigen, die auf Unter-
stützung angewiesen sind. Was lapidar 
klingt, ist für unsere Klient:innen von be-
sonderer Bedeutung: 

Menschen mit psychischen Beeinträch-
tigungen sind oft von Ausgrenzung, Ein-
samkeit und sozialer Isolation betroffen. 
Ihre Erkrankungen führen häufig dazu, 
dass sie nicht den Mut aufbringen, ihre 
Wohnung zu verlassen oder Angst vor 
sozialen Kontakten haben. Gerade in 
solchen Fällen spielen die besonderen 
Wohnformen in Verbindung mit der Psy-
chosozialen Kontakt- und Beratungsstel-
le (PSKB) eine zentrale Rolle. Unsere Ein-
richtungen bieten den Betroffenen eine 
Brücke zur Außenwelt und verhindern so 
eine fortschreitende Vereinsamung. Die 
PSKB gibt den Menschen eine Tages-
struktur, die ihnen Halt und Sicherheit 
bietet und die für viele die einzige Motiva-
tion darstellt, ihre Wohnung zu verlassen. 
Sie hilft den Besucher:innen dabei, ihrer 
Isolation zu entfliehen und die Hoffnung 
auf ein selbstbestimmtes Leben zu be-
wahren.

Auch die Arbeitsprojekte „Rückenwind“ 
und „Impuls“ waren 2024 fest in der so-

zialen Landschaft der Stadt verankert. 
Sie bieten den Teilnehmenden sinnvolle 
Beschäftigungsmöglichkeiten und hel-
fen ihnen, sich wieder in die Gesellschaft 
einzugliedern. Ein Höhepunkt des Jah-
res war dabei die Präsentation der von 
den Teilnehmenden gefertigten Produkte 
auf dem Chemnitzer Weihnachtsmarkt. 
Besondere Ereignisse waren auch die 
beliebte Saftbar des Projektes „Impuls“ 
zum Tag der Pflege sowie die Gestaltung 
von Upcycling-Pokalen durch das Pro-
jekt „Rückenwind“ für die Aktion „Stadt-
radeln“ und den Umweltpreis der Stadt 
Chemnitz. Ein erfreuliches Ereignis bot 
schließlich die Osteraktion, bei der die 
Mitarbeitenden der Stadtmission Chem-
nitz liebevoll verpackte Ostergeschenke 
erhielten, die von den Teilnehmer:innen 
des Projektes „Impuls“ gefertigt wurden.

Kurz: Das Jahr 2024 wird uns als ein Jahr 
des Aufbruchs in Erinnerung bleiben – 
ein Jahr, in dem Veränderungen nicht als 
Herausforderung, sondern als Chance 
begriffen wurden. Mit diesem Geist und 
einem starken Team werden die psycho-
sozialen Dienste auch künftig den Men-
schen zur Seite stehen, die auf ihre Un-
terstützung angewiesen sind.

VERÄNDERUNG 
ALS CHANCE BEGRIFFEN
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WOHNUNGSNOTFALLHILFE 
SIEHT SICH AUF HÖHE DER ZEIT 

Mehr Aufmerksamkeit für die 
Hilflosen in unserer Mitte

Im November starteten die Mitarbeiter:innen der Wohnungsnotfallhilfe 
eine Aktion, um auf Vorurteile gegenüber Menschen ohne Obdach auf-
merksam zu machen. Diese haben vielfältige Probleme und kämpfen 
oft mit Herausforderungen, die für Menschen außerhalb dieser beson-
deren Situation nicht ohne Weiteres nachzuvollziehen sind.

Mit dem Nationalen Aktionsplan der 
Bundesregierung, bis 2030 die Woh-
nungslosigkeit in Deutschland zu über-
winden, wurde ein ehrgeiziges Ziel auf 
den Weg gebracht. Dieser Plan, der klar 
definierte Strategien und Maßnahmen 
beinhaltet, lenkt den Blick auch auf die 
Wohnungsnotfallhilfe der Stadtmission 
Chemnitz. Es stellt sich die Frage, wie gut 
unsere Organisation aufgestellt ist und 
wie wir als Träger dazu beitragen können, 
dieses wichtige Ziel zu erreichen.

Ein wesentlicher Schritt zur Bekämp-
fung der Wohnungslosigkeit ist das  
genaue Wissen um das Ausmaß des 
Problems. Die Bundesregierung hat mit 
dem Wohnungslosenberichterstattungs- 
gesetz (WoBerichtsG) festgelegt, dass 
alle zwei Jahre ein Bericht über die Situ-
ation wohnungsloser Menschen und die 
Entwicklung der Hilfsangebote veröffent-
licht wird. Am 8. Dezember 2022 wurde 
der erste Bericht vorgelegt, und im De-
zember dieses Jahres wird der nächste 
folgen. Diese Berichte liefern wichtige 
Daten zur Lage der Betroffenen und zur 
Wirksamkeit der Hilfsmaßnahmen.

Auch die Wohnungsnotfallhilfe der Stadt-
mission Chemnitz hat frühzeitig auf eine 
detaillierte Erfassung der Fallzahlen ge-
setzt: Nur durch genaue Kenntnis darü-
ber, 

wie viele Menschen betroffen sind und 
welche Ursachen zu ihrer Wohnungs-
losigkeit geführt haben, können wir 
effektive und zielgerichtete Unterstüt-
zung leisten. Zudem haben Betroffe-
ne nicht erst seit der Einführung des  
WoBerichtsG einen Rechtsanspruch auf 
Hilfe: Das Sozialgesetzbuch XII (SGB XII) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
sieht vor, dass die frühzeitige Vermei-
dung von Wohnungslosigkeit die kos-
tengünstigste und effizienteste Form der 
Unterstützung ist. Diese Hilfe soll so früh 
wie möglich ansetzen, um existenzbe-
drohende Lebenslagen gar nicht erst zu 
verfestigen.

Für diese Aufgaben ist die Stadtmission 
Chemnitz gut gerüstet. Unser Tagestreff 
„Haltestelle“ bietet wohnungslosen Men-
schen einen Anlaufpunkt und eine erste 
Unterstützungsmöglichkeit. Schon durch 
die Einrichtung einer Postadresse können 
Perspektiven eröffnet werden. Während 
2022 134 Menschen diese Möglichkeit 
nutzten, stieg die Zahl 2023 auf 172 Per-
sonen und zum Stand September 2024 

haben bereits 144 Personen eine Postad-
resse bei uns eingerichtet. Diese Zahlen 
unterstreichen den zunehmenden Bedarf 
und die Bedeutung unserer Arbeit.

Ein weiterer zentraler Bestandteil unserer 
Arbeit sind die Straßensozialarbeiterin 
und der Straßensozialarbeiter, die Men-
schen erreichen, die oft gar nicht wis-
sen, dass es Hilfsangebote für sie gibt. 
Unsere Kolleg:innen finden ihre Klienten 
an öffentlichen Plätzen, in verlassenen 
Gebäuden oder Wohnungen, die kurz vor 
der Zwangsräumung stehen. Durch diese 
aufsuchende Arbeit gelingt es uns, Men-
schen in Hilfsangebote zu vermitteln, die 
ihre Lebenssituation langfristig stabilisie-
ren oder verbessern sollen. Dazu zählen 
die Beratungsstelle für Wohnungsnotfälle 
und Existenzsicherung sowie das betreu-
te Wohnen im eigenen Wohnraum.

Diese Projekte stehen im Einklang mit 
dem Nationalen Aktionsplan der Bundes-
regierung und sind eng mit dem Konzept 
„Housing First“ verbunden. Das Modell 
sieht vor, dass eine eigene Wohnung – 
als sicherer Rückzugsraum und Basis für 
Privatsphäre – der erste Schritt in jeder 
langfristigen Hilfe sein sollte. Eine stabile 
Wohnsituation bildet das Fundament, auf 
dem alle weiteren positiven Entwicklun-
gen und Perspektiven aufbauen können.
Die Stadtmission Chemnitz bringt auf 
diesem Gebiet langjährige Erfahrung und 
Professionalität ein. Unser Menschenbild 
ist dabei von zentraler Bedeutung: Wir 
setzen nicht den Fokus auf die Defizite 
der Betroffenen, sondern auf ihre Stärken 
und Potenziale. So können sie aktiv an 
der Verbesserung ihrer Lebenssituation 
mitwirken und neue Perspektiven entwi-
ckeln.



ZEIT FÜR MUT
Unterstützung 
in herausfordernden 
Lebenssituationen

Soziale Dienste

Mut ist eine Qualität, die oft im Stillen 
wächst und sich in Momenten der Ent-
scheidung offenbart. Doch was bedeu-
tet es eigentlich, mutig zu sein? Welche 
inneren und äußeren Kräfte geben uns 
den Anstoß, den ersten mutigen Schritt 
zu wagen? Und wer steht uns zur Seite, 
wenn dieser Schritt besonders schwer-
fällt? Die Mitarbeitenden der integrier-
ten Lebensberatungsstelle in Chemnitz 
verstehen sich als Mutmacher:innen und 
sind in den unterschiedlichsten Berei-
chen da, um Menschen zu unterstützen, 
die ihren Mut finden und einsetzen möch-
ten.

„Um den Mut eines Menschen anzuer-
kennen, müssen wir seine Geschichte 
kennen oder seine Motivation nachvoll-
ziehen“, erklärt die Mutforscherin Cynthia 
Pury. Mut ist individuell und zeigt sich in 
den verschiedensten Formen, besonders 
bei den Ratsuchenden der integrierten 
Lebensberatungsstelle, deren Wege oft 
von schwierigen Lebensumständen ge-
prägt sind.

Familien- und Erziehungsbera-
tung: Mut in der Elternrolle
Die Mitarbeitenden der Familien- und 
Erziehungsberatung sehen ihre Aufga-
be darin, Mut und Hoffnung in den Be-
ratungsgesprächen zu vermitteln. Durch 
aufmerksames Zuhören und wertschät-
zende Gespräche sollen Eltern und 
Kinder in schwierigen Lebensphasen 
gestärkt werden. Besonders in Tren-
nungs- und Konfliktsituationen erfordert 
es viel Mut, weiterhin im Gespräch zu 

bleiben und Kindern die 
Möglichkeit zu geben, ihre 

Bedürfnisse zu äußern. The-
menabende und Kurse wie 

„KESS“ haben Eltern ermutigt, 
ihre Beziehung zu den Kindern zu 

vertiefen, während Kindergruppen 
zum Thema „Trennung und Scheidung“ 
den Austausch und die gegenseitige Un-
terstützung der Kinder fördern.

Schwangerenberatung: Mut für 
einen neuen Lebensabschnitt
Eine (ungeplante) Schwangerschaft kann 
das Leben völlig auf den Kopf stellen 
und erfordert oftmals viel Mut, um Unsi-
cherheiten und Bedenken zu bewältigen.  
Die Schwangeren(konflikt)beratung steht 
Frauen in dieser Situation zur Seite, bie-
tet Unterstützung bei finanziellen Anträ-
gen und zeigt Wege zur Selbstfürsorge 
auf. Die Mitarbeitenden ermutigen dazu, 
sich Zeit zu nehmen und mutig in diesen 
neuen Lebensabschnitt zu gehen.

Männer*beratung: 
Mut, Hilfe zu suchen
Männern fällt es häufig schwer, Unter-
stützung in Anspruch zu nehmen – ge-
sellschaftliche Erwartungen und Rollen-
bilder erschweren oft den Schritt, Hilfe 
zu suchen. Die Männerberatung möchte 
genau hier ansetzen und Mut machen, 
sich in Lebenskrisen oder schwierigen 
Situationen Hilfe zu holen. Sei es im sozi-
alen, beruflichen oder familiären Umfeld 
– die Beratung bietet Raum, um Lösun-
gen zu finden und wertschätzend beglei-
tet zu werden. Besonders das Angebot 
für Väter in Trennungssituationen konnte 
in Themenabenden neue Impulse set-
zen. Auch die Männerschutzeinrichtung, 
die 2024 ihr einjähriges Bestehen feierte, 
bietet Männern in Gewaltsituationen ei-
nen sicheren Rückzugsort. Die Dankbar-
keit der Betroffenen zeigt: Ja, es braucht 
dieses Angebot.

Selbsthilfe: Mut, sich zu öffnen
Die Kontakt- und Informationsstelle für 
Selbsthilfe (KISS) weiß, wie viel Mut es 
erfordert, sich mit seinen eigenen Pro-
blemen anderen zu öffnen. Doch wenn 
diese Hürde erst einmal überwunden 
ist, können Ängste in Kraft umgewandelt 
werden. Die KISS begleitet nicht nur be-
stehende Selbsthilfegruppen, sondern 
unterstützt auch bei der Neugründung, 
wie etwa bei der neuen Gruppe zum The-
ma „Depression“ in diesem Jahr.

Telefonseelsorge: Mut, zuzuhören
Seit 30 Jahren stehen die Ehrenamtlichen 
der Telefonseelsorge Menschen in Notla-
gen zur Seite. Rund um die Uhr, sieben 
Tage die Woche, schenken sie durch Zu-
hören und Mitgefühl Mut und Perspekti-
ven. Das Engagement der fast 50 Ehren-
amtlichen zeigt, wie wichtig es ist, dass 
jemand da ist, der zuhört und unterstützt, 
wenn die Welt um einen herum ins Wan-
ken gerät.

Mut bedeutet,  
Grenzen zu überschreiten
Mut bedeutet oft, neue Wege zu gehen 
und Grenzen zu überwinden, die viel-
leicht nur in unserem Kopf existieren, 
sich aber wie unüberwindbare Hinder-
nisse anfühlen. Die Mitarbeitenden der 
integrierten Lebensberatungsstelle sind 
beeindruckt von der Stärke und dem 
Mut der Menschen, die ihre Hilfe suchen, 
und begleiten sie auf ihrem Weg. Mit der 
Kraft, die aus dem Mut erwächst, lassen 
sich Herausforderungen bewältigen und 
Ziele erreichen.

Mut. Unterstützung. Perspektiven.
Die integrierte Lebensberatungsstelle in 
Chemnitz ist ein Ort, an dem Menschen 
den Mut finden, ihre Herausforderungen 
anzugehen und ihr Leben neu zu gestal-
ten. Es braucht Mut, Hilfe anzunehmen 
– doch dieser Mut öffnet Türen zu neuen 
Möglichkeiten und Perspektiven.
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SAUBERE SACHE
Neue Selbsthilfegruppe ist einzigartig 
im Stadtgebiet

* “Selbstbetroffener“

Mut hat viel Gesichter. Eines davon 
trägt die „Gruppe Clean“. Sie ist eine An-
laufstelle für Menschen, die in ihrem Le-
ben mit dem regelmäßigen Konsum ille-
galer Substanzen zu tun hatten und – sie 
ist die einzige Gruppe ihrer Art in Chem-
nitz. Wirklich besonders ist die neue 
Gruppe aber, weil sie aus der Initiative 
eines einzelnen Menschen entstanden 
ist, der, vor dem Hintergrund der eigenen 
Erfahrung, den Mut aufgebracht hat, an 
die Kraft der Veränderung zu glauben.*

„Die neue Gruppe trägt dazu bei, dass 
Besuchende nicht den Glauben daran 
verlieren, dass es aus fast jeder schwie-
rigen Lage einen Ausweg gibt“, sagt Vera 
Schwarz. Die Mitarbeiterin der Suchtbe-
ratungsstelle der Stadtmission Chemnitz 
ergänzt: „Der Austausch zwischen den 
Besucher:innen geschieht auf Augenhö-

he, ist stets zwanglos, offen und urteils-
frei.“ Im Fokus der Gespräche stehen 
der Alltag der Konsument:innen und der 
Umgang mit dem Verlangen nach Subs-
tanzkonsum. 

Punktnüchternheit ist 
einzige Bedingung

Wie bei jeder Selbsthilfegruppe sei es 
wichtig, dass sich die Teilnehmenden 
aufeinander einlassen und kennenlernen. 
Die einzige Regel der Gruppe ist die so-
genannte Punktnüchternheit, bedeutet, 
dass die Teilnahme nur im nüchternen 
Zustand gestattet ist. Dies soll, erklärt 
Schwarz, helfen, den Gedanken an die 
Abstinenz zu festigen und gleichzeitig als 
Motivation für Veränderungen verstanden 
werden. Als ein Ort des Austauschs biete 

die neue Gruppe auch eine gute Möglich-
keit für Dritte, den Kontakt zur Suchtbe-
ratungsstelle herzustellen und Hilfe und 
Unterstützung zu finden. Die „Gruppe 
Clean“ trifft sich regelmäßig, abwech-
selnd, außerhalb und in den Räumen der 
Suchtberatungsstelle der Stadtmission, 
an jedem Dienstag von 17 bis 18 Uhr.



Soziales

Erfolgreich bestandener Audit-Zyklus 2022 - 2024  
in der Suchtfachklinik Magdalenenstift

Es gibt Tage, an denen liebe ich 
meinen Beruf besonders. Heute ist ein 
solcher Tag. Was ist passiert? Unsere 
Suchtfachklink, das Magdalenenstift in 
Hartmannsdorf, hat erfolgreich den Au-
dit-Zyklus 2022/2024 bestanden. Per se 
ist das eine gute Nachricht. Schwieriger 
ist es, die unzähligen Fremdworte, Fach-
begriffe, Zahlen und Substantivierungen 
einerseits selber zu verstehen und ande-
rerseits für Sie – liebe Lesende – in lesba-
re Worte zu fassen. Versuchen will ich es 
trotzdem. Wie gesagt. Ich liebe meinen 
Beruf.   

Übrigens, kennen Sie den? Sagt der In-
ternist zum Patienten: „Leider kann ich 
die Ursache für Ihre Krankheit nicht fin-
den, aber vielleicht liegt es am Alkohol?“ 
„Gut,“ sagt der Angesprochene, „dann 
komme ich wieder, wenn Sie nüchtern 
sind.“ 

Zugegeben, das ist nicht der Beste aller 
Witze, aber in einer Zeit, in der sich die 
Meldungen über vorgebliche Ärzte häu-
fen, die teilweise über Jahre unentdeckt 
– obwohl bar jeder Ahnung – am Patien-
ten gearbeitet haben, scheint er mir ein 
gutes Beispiel für den Sinn des ange-
sprochenen Audits zu sein: Unfähige Be-
handler:innen, Pflegende, Therapeut:in-
nen oder Methoden gibt es bei uns nicht.  
Dafür haben wir Brief und Siegel. Aber es 

kommt noch besser, denn das Magdale-
nenstift ist schließlich eine Sucht-Fach-
klinik, bedeutet: Die Menschen, die uns 
dort aufsuchen, werden nicht einfach 
„repariert“. Einen wesentlichen Beitrag 
zum Erfolg ihrer Therapie müssen die Pa-
tienten mitbringen; nämlich den Willen, 
gegen ihre Krankheit anzukämpfen und 
tatsächlich „dran“ zu bleiben. Damit das 
funktioniert sind – neben der fachlichen 
Brillanz – auch Faktoren wie Kundenori-
entierung, Teilhabe der Patienten und 
eine aktive Einbindung der Mitarbeiten-
den entscheidend.

Sie finden, das klingt kompliziert? Och, 
bis hierher könnte man sagen: „Typisch 
Stadtmission“: Tolle Menschen, die ihre 
Arbeit als Herzensangelegenheit be-
trachten und – jede/r an seinem Platz 
– 120 Prozent geben. Schön wärs‘! In 
Zeiten der Digitalisierung muss all das 
nämlich haarklein dokumentiert werden. 
Sie wollen wissen, wie schlimm das wirk-
lich ist? Da habe ich doch eine offizielle 
Formulierung für Sie gefunden: 
„Die Prozessqualität der Einrichtung wird 
durch ein Qualitätsmanagementhand-
buch sowie dokumentierte Verfahren 
gelenkt und nachweislich überwacht. (…) 
Das Überwachungs-Audit 2024 bestä-
tigte erneut die einwandfreie Dokumen-
tation und Nachvollziehbarkeit aller re-
levanten Prozesse (…) Insbesondere die 

patientenbezogene Dokumentation, die 
sich auf Pflege und Ergotherapie bezieht, 
konnte klar gekennzeichnet und rückver-
folgt werden.“

Jetzt stellen Sie sich vor, an dieser Stelle 
einen ganzseitigen Beitrag des vorste-
henden Zuschnitts gefunden zu haben!? 
Eben. Machen wir es also kurz: „Die Er-
gebnisse des Audits zeigen, dass die 
Suchtfachklinik Magdalenenstift nicht 
nur alle Anforderungen erfüllt, sondern 
sich auch kontinuierlich verbessert. (…) 
Mit dem Abschluss des Auditzyklus 
2022-2024 bestätigt die Suchtfachklinik 
Magdalenenstift ihre Position als führen-
de Einrichtung in der Suchtkrankenhilfe.“ 
Na, das ist doch etwas, worauf man stolz 
sein kann.  

In diesem Sinne gratuliere ich den Kol-
leg:innen im Namen der Stadtmission 
herzlich. 

Ach, ich liebe 
meinen Beruf, Ihr

			         Cornelius Bischoff

WAS FÜR EIN TAG
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DIAKOMED - 
Diakoniekrankenhaus 
Chemnitzer Land gGmbH
Limbacher Str. 19 b
09232 Hartmannsdorf

 ▪ Innere Medizin  
mit den Spezialisierungen:
 ▪  Kardiologie, Pneumologie, 

Angiologie und Stroke Unit
 ▪  Gastroenterologie und  

Diabetologie 
 ▪ Orthopädie und Unfallchirurgie
 ▪ Allgemein-, Viszeralchirurgie       

und Proktologie
 ▪ Akutgeriatrie

 ▪ Gefäß- und endovaskuläre 
Chirurgie

 ▪ Anästhesie und Intensivmedizin
 ▪ Interdisziplinäre Tagesklinik
 ▪ Fachabteilung Radiologie
 ▪ Physiotherapie
 ▪ Notfallaufnahme
 ▪ Zentrallabor

Unsere Angebote für Sie

Das DIAKOMED Diakoniekrankenhaus in Hartmannsdorf bietet Ihnen für 
Ihre stationäre und ambulante Behandlung exzellente medizinische, pflege-
rische und therapeutische Leistungen in unseren Fachabteilungen. Sowohl 
im Notfall als auch bei einem geplanten Eingriff sind Sie bei unseren erfah-
renen und zuverlässigen Experten in guten Händen.

Telefon:  +49 3722 76-10
Telefax:  +49 3722 76-2010
E-Mail: info@diakomed.de
Web: www.diakomed.de

Sie haben Fragen? 
Gern kümmern wir uns um Ihr Anliegen!

Wir gratulieren sehr herzlich dem Chefarzt der Klinik für 
Orthopädie und Unfallchirurgie am DIAKOMED – Diakonie-
krankenhaus Chemnitzer Land, Dr. med. René Schubert, den 
Ärzt:innen und allen beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern aus dem OP- und Pflegebereich zu einer hervorragenden 
Bewertung der Qualität von Hüftgelenksimplantationen durch 
den AOK-Gesundheitsnavigator. 

Für den Freistaat Sachsen listet der Navigator 47 von 76 Kli-
niken auf, die mindestens 30 Eingriffe in den Jahren 2020-23 
durchgeführt haben. Nur zwölf dieser Kliniken bescheinigt das 
Institut eine überdurchschnittliche Behandlungsqualität, darun-
ter auch das DIAKOMED. 

Herzlichen Glückwunsch!

Wir gratulieren

Das war ein Schreck! Es war gegen 12 Uhr, als 
am 8. November erste Rauchschwaden aus dem 
Keller die Kolleg:innen unserer Sucht- und Drogen-
beratungsstelle alarmierten. Feuer! Im Flug ver-
breitete sich die Nachricht durch das Haus. Noch 
während sich unsere Mitarbeiter:innen auf dem 
Parkplatz sammelten, kamen die Löschzüge der 
Chemnitzer Berufsfeuerwehr, unterstützt von Polizei 
und Krankenwagen. Schnell hatten die Kameraden 
der Wehren die Brandursache gefunden: Eine Lam-
pe in unserem Archiv war überhitzt und hatte einen 
Schwelbrand ausgelöst. Nach einer halben Stun-
de bangen Wartens kam die Entwarnung! Gott sei 
Dank! Unvorstellbar, wären die Unterlagen im Laufe 
des Nachmittags in Brand geraten. Neben unserem 
Dank für die Bewahrung danken wir allen beteiligten 
Einsatzkräften, deren schnelles und professionelles 
Eingreifen Schlimmeres verhindert hat. 

„Es brennt!“



Soziale Dienste

URGESTEIN
Susanne Berthold im Interview

Susanne Berthold ist eine von der-
zeit 100 Mitarbeiter:innen, die seit 25 
Jahren oder länger bei unserer Stadt-
mission arbeiten. Vom ersten Tag 
an eingesetzt ist sie in der Evangeli-
sche Sozialstation Chemnitz. Wir fin-
den, das ist ein guter Grund, Rück-
schau zu halten.  Das Interview führte  
Diana Wissmann-Estel:

Frage: Susi, du bist schon so lange da-
bei. Nenn uns drei bis fünf Worte, die 
du mit der Arbeit in unserer Sozialsta-
tion verbindest

Susanne Berthold: Das ist leicht. Un-
sere Arbeit ist abwechslungsreich, tur-
bulent, herzlich, spaßig und manchmal 
traurig, wenn Klienten sterben.

Frage: Du bist schon so unfassbar lan-
ge dabei, wie bist du eigentlich zu die-
ser Arbeit gekommen?

Susanne Bertholdt: Ich habe 1999 als 
staatlich geprüfte Hauswirtschafterin bei 
der Stadtmission angefangen. 2002 hat 
mich unsere damalige Chefin zu einem 
4-monatigen Pflegehelferkurs angemel-
det. Seitdem arbeite ich in der Pflege und 
habe 2020 eine LG1-Zusatzqualifikation 
absolviert, arbeite also im häuslichen 
Umfeld der Klienten.

Frage: Wer dich in deinem Alltag be-
gleitet, sieht, dass du Freude an dem 
hast, was du tust. Gib uns mal einen 
Tipp wie es sein kann, dass sich in 
so langer Zeit keine Langeweile ein-
schleicht?

Susanne Berthold: Da gibt es kein gro-
ßes Geheimnis. Ich finde, die Arbeit in der 
Sozialstation ist so vielfältig, abwechs-
lungsreich und bewegt, dass einfach kei-
ne Langeweile aufkommt. Am Ende ist es 
wohl auch eine Frage der Persönlichkeit. 
Ich lasse mich gerne auf neue Aufgaben 
ein und helfe dann auch in anderen Berei-
chen, zum Beispiel in der Hauswirtschaft, 
in der Beratung oder im Pflegeheim.

Frage: Gut, wir wissen nun, die Arbeit 
ist abwechslungsreich und macht dir 
Freude, aber hast du nie darüber nach-
gedacht, wegzugehen? Was hat Dich 
diese ganzen Jahre in der Evangeli-
schen Sozialstation gehalten?

Susanne Berthold: Nein, habe ich nicht. 
Ich finde es schön, die Dankbarkeit der 
Klienten so hautnah zu erleben. Mit mei-
nem Gehalt bin ich zufrieden und weil 
ich wohnortnah arbeite, bleibt mir genug 
Freizeit, die ich nicht im Auto verbringe. 

Frage: Du sprichst da die Work-Li-
fe-Balance an. Als du bei der Stadt-
mission angefangen hast, war das für 
die meisten Menschen noch gar kein 
Thema. Erzähl‘ uns doch mal, wie sah 
die Arbeit in der Evangelischen Sozi-
alstation Chemnitz vor 25 Jahren aus?

Susanne Berthold: Tatsächlich hat der 
Zeitdruck zugenommen. Als ich in der 
Sozialstation angefangen habe, hatten 
wir mehr Zeit für die Klienten und konnten 
ihnen zum Beispiel eine Losung vorlesen, 
ohne auf die Uhr zu schauen. Andererseits 
haben wir Klienten im ganzen Stadtgebiet 

versorgt und mussten teilweise noch mit 
privaten Autos fahren. Dokumentationen 
haben wir damals handschriftlich erledigt 
– es gab ja kaum technische Unterstüt-
zung. Ich weiß gar nicht, ob das Handy 
schon erfunden war. Kontakt zu den Kol-
leginnen gab es während der Touren nur 
über Funk und auch für die Arbeit selber 
standen vergleichsweise wenige Hilfsmit-
tel zur Verfügung. Das war schon deutlich 
mühseliger als heute. 

Frage: Es hat sich ja aber nicht nur die 
Arbeit geändert, auch du bist 25 Jah-
re älter geworden. Wie hast du dich in 
dieser Zeit persönlich entwickelt und 
wie hat dich die Stadtmission dabei 
unterstützt?

Susanne Berthold: Ich habe gelernt, 
selbstbewusst aufzutreten und Entschei-
dungen schnell und eigenständig zu 
treffen. Die Stadtmission versucht, Wei-
terbildungswünsche zu ermöglichen und 
ich merke, dass man meine Arbeit wert-
schätzt: Ich kann eigene Ideen einbrin-
gen und sehe, dass diese durchaus in die 
Arbeit einfließen.
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Frage: Was war für dich die größte 
Herausforderung in deiner Laufbahn?

Susanne Berthold: Die Corona-Pande-
mie. Da bin ich seelisch und auch körper-
lich an meine Grenzen gekommen. 

Frage: Das haben wir zum Glück hinter 
uns gebracht. Worauf freust du dich 
heute, wenn du morgens zur Arbeit 
gehst?

Susanne Berthold: Ich freue mich jeden 
Morgen auf die netten Klienten und mei-
ne Kollegen.

Frage: Wenn Du jetzt nochmal zurück-
blickst: Was ist das Wichtigste, das du 
in deiner Zeit bei der Evangelischen 
Sozialstation Chemnitz gelernt hast?

Susanne Berthold: Ich habe gelernt 
eigenständig zu arbeiten, flexibel zu re-
agieren und ganze Prozesse zu überbli-
cken, statt mich auf einen Blickwinkel zu 

konzentrieren. Dazu gehört, ein feines 
Gespür für Menschen und Situationen 
zu entwickeln.  Ein ‚Lernprozess‘ war es 
für mich auch, an meine Selbstpflege zu 
denken und ‚nein‘ sagen zu können. 

Frage: Im Rückblick, gibt es etwas, 
was du anders machen oder gerne 
rückgängig machen würdest?

Susanne Berthold: Nein, es ist alles ge-
nau so gut, wie es sich bis heute entwi-
ckelt hat.

Frage: Was möchtest Du der Evange-
lischen Sozialstation Chemnitz für die 
Zukunft wünschen?

Susanne Berthold: Ich wünsche unse-
rer Sozialstation noch viele aktive Jahre, 
um alte, kranke und hilfebedürftige Men-
schen in ihrem häuslichen Umfeld versor-
gen und unterstützen zu können. 

Danke für das Interview!



Wann immer es in den Medien um 
Suizid oder psychische Probleme geht, 
wird oft auf die TelefonSeelsorge (TS) ver-
wiesen. „Da kann man kostenfrei anrufen, 
da hilft schon jemand“ – so oder ähnlich 
wird die TS häufig in der Öffentlichkeit 
wahrgenommen. Doch dass „jemand“ da 
ist, um Menschen in Not zuzuhören, ist 
alles andere als selbstverständlich. Auch 
nicht in Chemnitz.

Unter dem Dach der Stadtmission Chem-
nitz engagieren sich derzeit rund 50 eh-
renamtliche Frauen und Männer bei der 
TelefonSeelsorge. Bevor sie sich an das 
Telefon setzen, haben sie über 120 Stun-
den in eine fundierte Ausbildung inves-
tiert. Diese bereitet sie umfassend auf 
ihre wichtige Aufgabe vor: Wie gehe ich 
mit Anrufen um, bei denen Menschen 
über psychische Erkrankungen spre-
chen? Was sage ich, wenn jemandem 
das Leben sinnlos erscheint? Wie helfe 
ich, wenn ein Anrufer verzweifelt, traurig 
oder wütend ist? Aktives Zuhören ist ein 
zentraler Bestandteil – und es will gelernt 
sein.

Wer sich freiwillig ans Seelsorgetelefon 
setzt, muss nicht nur wissen, wie er oder 

sie reagieren soll, sondern auch warum. 
Die TelefonSeelsorge ist rund um die 
Uhr erreichbar, was bedeutet, dass die 
Ehrenamtlichen auch an Wochenenden, 
Feiertagen und in der Nacht im Ein-
satz sind. Nur so kann das System der 
24-Stunden-Erreichbarkeit aufrechterhal- 
ten werden.

Mit dem aktuellen Jahresbericht möch-
ten wir unsere TelefonSeelsorge und die 
Menschen, die sich ehrenamtlich en-
gagieren, ins Rampenlicht rücken. Ihre 
wichtige Arbeit bleibt oft unbemerkt, ob-
wohl manche der Mitarbeitenden bereits 
seit über zehn Jahren am Telefon tätig 
sind. Ihnen und der gesamten TS Chem-
nitz gratulieren wir herzlich zu diesem be-
sonderen Jubiläum!

Die Gemeinschaft der ehrenamtlich in der 
TS Chemnitz tätigen Personen besteht 
seit 1994, und die Stadtmission Chem-
nitz ist seit 1999 eine starke Partnerin, die 
den Rahmen für den Dienst sichert. Ein 
Rückblick auf 30 Jahre TelefonSeelsorge 
in Chemnitz zeigt, wie lohnend dieses En-
gagement ist: Seit der Gründung wurden 
rund 300 ehrenamtliche Mitarbeitende 
ausgebildet, und jedes Jahr werden weit 

mehr als 5.000 Anrufe entgegengenom-
men. Die Stadtmission hat unzählige 
Verhandlungen geführt, um den Dienst 
finanziell und organisatorisch zu sichern. 
Nichts – wirklich gar nichts - an diesem 
Dienst ist selbstverständlich.

Die TelefonSeelsorge ist täglich rund um 
die Uhr kostenfrei telefonisch sowie per 
Chat und E-Mail erreichbar. Damit dieses 
wertvolle Angebot auch in Zukunft beste-
hen bleibt, suchen wir zudem engagierte 
Menschen, die sich von dieser Aufgabe 
angesprochen fühlen und unser Team un-
terstützen möchten. Informationen über 
die Möglichkeit einer ehrenamtlichen Tä-
tigkeit bei der TS Chemnitz gibt es unter 
der Telefonnummer 0371 4046434

Ehrenamtliche Unterstützung in schwierigen Zeiten
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TELEFONSEELSORGE CHEMNITZ 

Das kostenfreie Seelsorgetelefon 
ist erreichbar unter
 
0800 – 111 – 0 – 111
0800 – 111 – 0 – 222 
und im Internet: 
www.telefonseelsorge.de



Wenn kritische Themen wie soziale 
Vereinsamung, psychische Krisen oder 
Suizid öffentlich zur Sprache kommen, 
wird oft auf die TelefonSeelsorge verwie-
sen. Doch wie kommt es, dass dieses 
wichtige Angebot rund um die Uhr, an 
sieben Tagen der Woche, das ganze Jahr 
erreichbar ist?

Die TelefonSeelsorge ist ein deutschland-
weites Netzwerk – und jedes Netzwerk 
funktioniert nur, wenn seine Knoten stabil 
sind. Die Stadtmission Chemnitz ist einer 
dieser „Knoten“ und stellt sicher, dass 
Menschen in Krisensituationen immer 
jemanden am Telefon haben, der ihnen 
zuhört und Mut macht.

Unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter:innen 
leisten Großartiges: Sie durchlaufen eine 
intensive Ausbildung von 120 Stunden, 
verpflichten sich zu mindestens zweijäh-
riger Mitarbeit und übernehmen monat-
lich mehrere 4-Stunden-Dienste – auch 
an Wochenenden, nachts und an Feier-
tagen. Seit 30 Jahren wird in Chemnitz 
durch diese Arbeit Hoffnung geschenkt 
– und das ist im wahrsten Sinne des Wor-
tes unbezahlbar!

Obwohl unsere Ehrenamtlichen keine Be-
zahlung erwarten, benötigen sie dennoch 
Unterstützung und Begleitung. Schon 
kleine Dinge können helfen: eine Keks-
dose oder Tee und Kaffee für den Nacht-
dienst, ein Abonnement für eine Fach-
zeitschrift im Dienstzimmer oder eine 
kleine jährliche Anerkennung für jede/n 
Ehrenamtliche/n.
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für die Arbeit der TelefonSeelsorge in Chemnitz

Um diese wichtigen Anreize zu finanzieren, brauchen wir Ihre Hilfe! 
Hier sind einige konkrete Beispiele, wie Ihre Spende genutzt werden 
kann:

	■ 500 € reichen aus, um allen 50 Ehrenamtlichen in Chemnitz 
eine persönliche Aufmerksamkeit zukommen zu lassen oder um 
„Nervennahrung“ für ein dreiviertel Jahr zu besorgen.

	■ 600 € ermöglichen drei Ehrenamtlichen die Teilnahme am inter-
nationalen IFOTES-Kongress der „Helplines“.

	■ 2500 € benötigen wir, um einen Fachtag für alle Mitarbeitenden 
zu organisieren.

Mit Ihrer großzügigen Spende tragen Sie dazu bei, dass wir diesen 
wertvollen Dienst weiterhin absichern können. Wir bitten Sie daher 
herzlich um Ihre Unterstützung und danken Ihnen schon jetzt von 
ganzem Herzen!

Wir freuen uns über eine Spende unter:

Bank für Kirche und Diakonie eG - KD-Bank
BLZ 350 601 90
BIC GENO DE D1 DKD
Konto 16 76200 017
IBAN: DE62 3506 0190 1676 2000 17

Möchten Sie mehr erfahren oder 
sich selbst engagieren? 
Wir freuen auf den Kontakt mit Ihnen!

Peter Wild   
Leiter der Sozialen Dienste
Telefon: 	+49 371 4334 134
Mail:		 p.wild@stadtmission-chemnitz.de

SPENDENAUFRUF

Vielen Dank für 
Ihre Unterstützung



ABER 
SICHER
Stadtmission verstärkt 
Schutz für Geschäftsstelle 
und Mitarbeitende in 
der Glockenstraße

Stadtmission Chemnitz

Mit dem Ausbau der Sicherheits-
maßnahmen rund um die Geschäftsstelle 
in der Glockenstraße sorgt die Stadtmis-
sion für ein besseres Gefühl auf dem Weg 
zur Arbeit. Nach der erfolgreichen Einfüh-
rung eines Transpondersystems zur Zu-
trittskontrolle in den Gebäuden, wurde 
nun auch der weitläufige Parkplatz, der 
die Glockenstraße mit der Fürstenstraße 
verbindet, mit einem modernen Kame-
rasystem ausgestattet.

Das Gelände, das sich in unmittelbarer 
Nähe eines Einkaufsmarktes befindet, 
wurde in der Vergangenheit von Anlie-
gern häufig als Abkürzung genutzt. Da-
bei kam es immer wieder zu Zwischen-
fällen, bei denen Passanten ein Interesse 
an den geparkten  
 

Fahrzeugen und dem Gebäude zeig-
ten. „Wir haben vermehrt beobachtet, 
dass sich Personen unbefugt auf unse-
rem Grundstück aufhielten und teilwei-
se bedenkliches Verhalten an den Tag 
legten“, erklärt Bauleiter Uwe Poppitz. 
Auch nächtliche Einbruchsversuche und 
unsachgemäße Nutzung des Geländes 
als Toilettenanlage durch unternehmens-
fremde Personen trugen zur Entschei-
dung bei, die Sicherheitsvorkehrungen 
zu erhöhen.

In einem ersten Schritt wurden bereits 
ebenerdige Fenster und Türen durch 
Gitter, Lochbleche und zusätzliche Ein-
bruchsicherungen geschützt. Darüber 
hinaus entschied sich die Geschäfts-
leitung, im Zuge der Umgestaltung des 

angrenzenden Hausgartens die 
Hecken in der Nähe des 

Eingangs durch Blumen-
beete zu ersetzen. 

Diese Maßnahme 
diente nicht nur  

ästhetischen Zwecken, sondern auch der 
Sicherheit, da die Hecken zuvor unbe-
merktes Nähern an die Gebäude ermög-
licht hatten.

Der jüngste Schritt in der Sicherheitsstra-
tegie der Stadtmission ist die Installation 
eines professionellen Überwachungssys-
tems auf dem Parkplatz der Geschäfts-
stelle. Ergänzt wurde diese Maßnahme 
durch die Erweiterung des Transponder-
systems, welches nun auch die Steue-
rung des Parkplatz-Tores umfasst. So soll 
der Zugang zum Gelände künftig noch 
gezielter kontrolliert werden.

„Mit der neuen Kameraanlage erhöhen 
wir die Sicherheit unserer Mitarbeiter er-
heblich“, betont Uwe Poppitz. „Wir sind 
zuversichtlich, dass diese Maßnahmen 
dazu beitragen werden, unser Gelände 
besser zu schützen und das Sicherheits-
gefühl der Belegschaft zu stärken.“

Die Stadtmission Chemnitz zeigt sich 
entschlossen, auch weiterhin in die Si-
cherheit ihrer Liegenschaften zu inves-
tieren und dabei moderne Technologien 
zu nutzen. Die neuen Maßnahmen sollen 
nicht nur präventiv wirken, sondern bei 
Bedarf wertvolle Beweismittel liefern, die 
zur Aufklärung beitragen können.



RECHNUNGSWESEN DER 
STADTMISSION KANN DIGITAL

Einen wichtigen Schritt in Rich-
tung Digitalisierung und Nachhaltigkeit 
hat die Stadtmission Chemnitz zu Be-
ginn des auslaufenden Jahres 2024 ab-
geschlossen. Mit der Einführung von  
DocuWare, einem modernen System für 
digitales Dokumenten-Management und 
Workflow-Automation, wurde die Rech-
nungsverarbeitung auf ein neues Niveau 
gehoben. Marc Sterzel, Leiter des Rech-
nungswesens der Stadtmission, sieht da-
rin eine wegweisende Entscheidung, die 
nicht nur die Effizienz steigert, sondern 
auch den ökologischen Fußabdruck des 
Unternehmens reduziert.

„Der Einsatz von DocuWare wird uns mit-
telfristig helfen, die Rechnungsläufe deut-
lich zu beschleunigen“, erklärt Sterzel. 
Durch die Automatisierung von Prozes-
sen, die zuvor manuell und zeitaufwändig 
waren, können Rechnungen nun schnel-
ler und fehlerfreier bearbeitet werden. 
Dies bedeutet nicht nur eine Entlastung 
für die Mitarbeitenden, sondern auch ei-
nen verbesserten Service für die Partner 
und Lieferanten der Stadtmission.

Ein wesentlicher Vorteil der neuen Lö-
sung ist die drastische Reduktion des 
Papierverbrauchs. „Abhängig vom Ge-
schäftsvolumen füllen die Vorgänge ein-
zelner Einrichtungen der Stadtmission 
zweistellige Zahlen von Aktenordnern 
mit Papier“, erläutert Sterzel. Durch die 
digitale Archivierung und Verarbeitung 
von Rechnungen wird dieser enorme Pa-
pierbedarf überflüssig. Die Stadtmission 
setzt damit ein starkes Zeichen für den 
Umweltschutz und zeigt, dass ökologisch 
nachhaltiges Handeln auch im Verwal-
tungsbereich möglich ist.

Der Einsatz von DocuWare ist Teil einer 
umfassenden Strategie der Stadtmission, 
ihre Arbeitsprozesse zu modernisieren 
und gleichzeitig einen Beitrag zum Erhalt 
der Umwelt zu leisten. Die digitale Rech-
nungsverarbeitung spart nicht nur Papier, 
sondern auch die Ressourcen, die für das 
Drucken, Versenden und Archivieren von 
Dokumenten benötigt werden. „Das ist 
ein wichtiger Schritt, um unsere Arbeit 
nachhaltiger zu gestalten und unseren 
ökologischen Fußabdruck zu verringern“, 
so Sterzel weiter.

Neben den ökologischen Vorteilen bringt 
die neue Technologie erhebliche Effi-
zienzgewinne mit sich. Automatisierte 
Workflows ermöglichen eine schnellere 
Bearbeitung von Rechnungen und eine 
lückenlose Nachverfolgbarkeit aller Pro-
zesse. Fehler, die bei manuellen Tätigkei-
ten auftreten können, werden minimiert, 
was die Qualität und Zuverlässigkeit der 
Arbeit erhöhen. Die Mitarbeitenden der 
Stadtmission profitieren von einem intui-
tiven System, das ihnen den Arbeitsalltag 
erleichtert und mehr Zeit für andere wich-
tige Aufgaben schafft.

„Unsere Entscheidung, auf DocuWare 
zu setzen, war eine Investition in die Zu-
kunft“, betont Sterzel. „Wir sind über-
zeugt, dass die Digitalisierung unserer 
Prozesse dabei hilft, den Anforderungen 
der modernen Arbeitswelt gerecht zu 
werden und gleichzeitig einen positiven 
Beitrag zum Umweltschutz zu leisten.“ 
Die Stadtmission sieht sich damit gut 
gerüstet, um auch in den kommenden 
Jahren ihren gesellschaftlichen Auftrag in 
Chemnitz und der Region erfolgreich zu 
erfüllen.
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IHR KOMMUNALER IT-DIENSTLEISTER

Komm ins #teamsaskia:
Wir freuen uns auf deine Bewerbung!



Wer sich mit wachen Augen im 
Stadtgebiet bewegt, bemerkt an vielen 
Stellen hellblaue Säulen, die in markan-
ten Buchstaben die Aufschrift „Stadt-
mission Chemnitz“ tragen. Ergänzt wird 
die Aufschrift von dem Symbol des Di-
akonischen Werkes, dem sogenannten 
Kronenkreuz. So weit, so klar. Was aber 
verbirgt sich hinter der Stadtmission 
Chemnitz, immerhin dem größten Anbie-
ter Sozialer Einrichtungen und Dienste in 
der Region?

Für besseres Verständnis sorgt Stadtmis-
sionsdirektorin Karla McCabe. Gemein-
sam mit dem Kaufmännischen Direktor 
Johannes Härtel leitet die 51-Jährige die 
Geschicke des Unternehmens, das in 
und um Chemnitz rund 1.500 Menschen 
beschäftigt. „Begonnen hat alles im Jahr 
1869“, sagt McCabe. 

Die damals einsetzende Industrialisierung 
schwemmte zahllose ungelernte Men-
schen in die aufstrebende Industriestadt. 
„Die Arbeiter lebten zu dieser Zeit in gro-
ßer Armut“, ergänzt Johannes Härtel. Ein 
besonders hartes Schicksal traf dabei die 
jungen Frauen, die, statt der erhofften Ar-
beit, einer ungewissen Zukunft entgegen 
gingen. Um diesen Frauen eine Perspek-
tive zu bieten, sammelte der damalige 
Pfarrer Johannes Peißel einige beherzte 
Menschen und gründete das sogenannte 
Marthaheim. Hier wurden die Frauen ver-
sorgt und erhielten die Möglichkeit, eine 
Ausbildung zu absolvieren. 

„Das ist typisch für unsere Einrichtun-
gen“, sagt Härtel, denn die Stadtmission 
habe ihr Angebot seither an den Notlagen 
ausgerichtet, die die Menschen in Chem-
nitz bedroht haben. Heute umfasst der 
Träger drei Kindergärten und zehn Seni-
oreneinrichtungen im Stadtgebiet. Hinzu 
kommen die vier Partner-Werkstätten, 
drei Wohneinrichtungen für Menschen 
mit Behinderungen, neun ambulant be-
treute Wohnangebote - die sogenannten 
Wolken, sowie zahlreiche Beratungsstel-
len für Menschen in Notlagen, zu deren 
bekanntesten die Jugendberatungsstel-
le prisma und der Tagestreff für woh-
nungslose Menschen, die sogenannte 
Haltestelle, zählen. Ebenfalls Teil der 
Stadtmission ist die Hartmannsdorfer 
Suchtfachklinik Magdalenenstift.

„Wir passen uns an“, sagt McCabe: An-
gesichts des Kulturhauptstadtjahres 2025 
und der allgemeinen gesellschaftlichen 
Entwicklung ist die Direktorin überzeugt, 
dass die Stadtmission auch in Zukunft ei-
nen wichtigen Beitrag für das Zusammen-
leben der Menschen in Chemnitz leisten 
wird: „Je unübersichtlicher das Leben 
für den einzelnen Menschen wird, desto 
stärker sind Angebote gefragt, die helfen, 
neue Orientierung zu finden und Mut zu 
fassen.“ Eine Übersicht sämtlicher Ange-
bote und Einrichtungen der Stadtmission 
gibt es im Internet. Die Webadresse lau-
tet: www.stadtmission-chemnitz.de

BLICK HINTER DIE 
KULISSEN 
Größter Sozialer Träger in der Region 
ist wachsam am Puls der Zeit

Stadtmission Chemnitz

Blaue Säulen wie diese machen überall im 
Stadtgebiet auf Einrichtungen der Stadtmission 
aufmerksam.

Der knuddelige Schmuseteddy ist das Begrü-
ßungsgeschenk für neugeborene Kinder von 
Mitarbeiter:innen der Stadtmission
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1.500
Mitarbeitende

14.000
Klienten/ Jahr21

Standorte
in Chemnitz, im Erzgebirge 

und Mittelsachsen

9
Wolken

4
Pflegeheime 3

Sozialstationen 2
Kurzzeitpflegen

3
Betreute 

Wohnanlagen
2

Tagespflegen

4
Werkstätten für  
Menschen mit  
Behinderung 2

6
Beratungsstellen

2
Tagesstätten

3
Kindergärten

DIE STADTMISSION CHEMNITZ 
UNSERE EINRICHTUNGEN

200
Ehrenamtlich 
Mitarbeitende

Unsere Stadtmission ist die Muttergesellschaft für ein Krankenhaus und 
eine Suchtfachklinik. Unter ihrem Dach finden sich u.a.der Hausnotruf, das Ambulant  

betreute Wohnen, der Club Heinrich und ein Begegnungszentrum.

Wohnstätten



STADTMISSION 
IN ZAHLEN  120

24

•	 28.800 Liter Kaffee

•	 316.090 Portionen Mittagessen

IN DER KÜCHE 
wurden unter anderem  
ausgegeben:

15 Kirchgemeinden
beschenkten uns zum 
Erntedankgottesdienst.

•	 �88.380 Stück Gemüse (Möh-
ren, Erdbeeren, Kartoffeln) 

•	 28.190 Eier

IM WICHERNHAUS
wurden unter anderem  
folgende Artikel verarbeitet:

66.000 EURO
SPENDEN

START  
01/24



„Hier hat man Kolleginnen, Kollegen und eine Aufgabe –  
Partner-Werkstätten sind mehr als Arbeitsstellen.  
Sie sind Orte der Gemeinschaft, in der man sich wohl fühlt.“

•	� Mehr als 95.000 Paletten mit Bauteilen  
wurden bewegt, geleert und verpackt. 

•	 Mehr als 6,8 Mio. Schrauben wurden verarbeitet.

•	� In der mechanischen Fertigung fielen  
mehr als 45 Tonnen Späne an
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llaWIR SAGEN DANKE

Auch im Jahr 2024 haben wir Spenden von zahlreichen Chemnitzerinnen und  
Chemnitzern erhalten – dafür möchten wir uns an dieser Stelle herzlich bedanken.

Herzlichen Dank für Ihr Engagement

DIE MOBILE  
BEHINDERTENHILFE
berät und unterstützt bei Freizeit und 
Sport, Bildung und Begegnung.

•	� Wir standen beim Chemmy einmal 
ganz oben auf der Bühne!

•	� Wir bauen mit unserem Team auf 
1.096 Jahre Kompetenz und  
Betriebszugehörigkeit.
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Stadtmission Chemnitz

Erinnern Sie sich an unseren Beitrag 
von Seite 12? Den, in dem wir Ihnen er-
zählt haben, wie die Stadtmission zu ih-
ren Direktoren gekommen ist? Vielleicht 
haben ja auch Sie sich bei der Lektüre 
des Artikels gefragt, was für ein Mensch 
dieser Johannes Peißel gewesen sein 
mag. Einen Eindruck davon bietet die so-
genannte Peißel-Chronik, die im Archiv 
der Stadtmission überliefert ist. Das 1944 
verfasste, autobiografische Manuskript 
nimmt uns mit auf eine Reise, zurück 
durch die Zeit. Wie mochte es wohl ge-
wesen sein, um 1889 zu leben? Die In-
dustrialisierung nahm Fahrt auf und das 
aufstrebende Bürgertum gab sich selbst-
bewusst. In seinen Erinnerungen schreibt 
Johannes Peißel: 

„Chemnitz war bisher eine große Mit-
telstadt, jetzt fing es an, Großstadt zu 
werden. Es bekam einen Brigade- und 
einen Divisionsgeneral, eine Oberpostdi-
rektion, ein Kavallerieregiment und bald 

tauchte der erste Geheimrat auf. Zuletzt 
kam auch die Kirche dran: Superinten-
dent Professor Michael wurde geheimer 
Kirchenrat. Dazu war er ein vortrefflicher 
Mann: Er erkannte die Zeit, hatte eine 
Mägdeherberge ins Leben gerufen und 
sich auch sonst in der Inneren Mission 
betätigt. Jetzt erklärte er die Errichtung 
einer Stadtmission für eine kirchliche 
Notwendigkeit.   

Da geschah es, dass sich ein Großindus-
trieller zu einer Stiftung entschloss! Wie-
der war es eine Diözesenversammlung, 
da verkündete Professor Michael, dass 
Herr Kommerzienrat Hermsdorf dem Ver-
ein für die Innere Mission 50.000 Mark 
für ein Vereinshaus angeboten habe! 
Der Vereinsvorstand, dem ich (Peißel) 
als jüngstes Mitglied angehörte, sah sich 
die Sache lange an, verhandelte schon 
wegen eines Bauplatzes und redete mit 
Baumeistern. Endlich aber handelte der 
Vorstand wie seinerzeit Hans im Glück, 
der den Goldklumpen in den Brunnen 
fallen ließ: Ein lieber, alter Herr fand näm-
lich, dass 50.000 Mark zu wenig seien!“ 

„Man sollte sich“, so meinte er, „nicht 
in Sorgen stürzen, sollte die Schenkung 
lieber dem Kaufmännischen Verein über-
lassen, der dafür ein kaufmännisches 

Vereinshaus bauen und unserem Verein 
ganz gewiss aus Dankbarkeit die Mitbe-
nutzung des großen Saales und eines 
Kanzleizimmers gewähren würde. Aber: 
der kaufmännische Verein war aus ver-
schiedenen Gründen gar nicht in der 
Lage, diese Verpflichtung zu erfüllen und 
die Innere Mission hatte das Nachsehen.

Anders verlief die Sache mit dem ‚Ver-
einsgeistlichen‘. Einige Chemnitzer 
Geistliche waren erklärte Gegner des 
Planes einer Stadtmission, sie wollten 
von der Berufung eines Pastors nichts 
wissen. Da komme dann ein fremder 
Fachmann der Inneren Mission, der mit 
den Verhältnissen vor Ort nicht vertraut 
sei, so könne das gute Einvernehmen in 
Chemnitz gestört werden. Die bestehen-
den Werke der Inneren Mission seien ja in 
den besten Händen und Neues ins Leben 
zu rufen, dazu sei kaum Veranlassung. 

Von diesen gegnerisch eingestellten 
Amtsbrüdern hatten nun zwei ein beson-
deres Stimmgewicht, so dass die Sache 
gescheitert wäre, wenn nicht beherz-
te Männer mit einem klugen Gedanken 
hervorgetreten wären. Sie stellten den 
Antrag, die Errichtung einer geistlichen 

Von täglichen Sorgen, Gottvertrauen 
und dem Willen, im Alltag nicht aufzugeben

Johannes Peißel

Johannes Peißel in jungen Jahren, 
Öl auf Leinwand

» Chemnitz war bisher eine 
große Mittelstadt, jetzt fing es an, 

Großstadt zu werden. «



Stelle zur Sache der Kirchgemeinden zu 
machen. Diese sollten das Gehalt auf-
bringen. Hierüber müsse man noch den 
Oberbürgermeister gewinnen, dass die 
städtischen Kollegien einen Jahreszu-
schuss in den Haushaltplan einsetzten, 
da ja die ganze Sache für die Stadt Chem-
nitz von Wichtigkeit sei und - der Rat der 
Stadt ging darauf ein. Der zu berufende 
Pastor sollte nun nicht, wie sonst über-
all, Vereinsgeistlicher heißen, sondern 
erhält den Amtstitel Stadtmissionsgeist-
licher. Als später eine zweite geistliche 
Stelle eingerichtet wurde, avancierte der 
Pastor zum Direktor. Das geschah nicht 
nur, um Verwechslungen zu vermeiden, 
sondern aus einem noch anderen Grun-
de: Man machte die Beobachtung, dass 
bei behördlichen oder privaten Besuchen 
der ‚Pastor‘ zuweilen recht lange im Vor-
zimmer sitzen musste, oder vom Kas-
sierer mit einer Gabe abgefertigt wurde, 
während der ‚Direktor‘ immer gleich zum 
Chef Zutritt erhielt.“* 

Da ist er also wieder, der Mann mit dem 
verschmitzten Lächeln und dem tiefen 
Gottvertrauen. Heute würde man Johan-
nes Peißel wohl einen „Macher“ nennen, 
Motto: „Am Ende ist alles gut. Wenn es 
nicht gut ist, ist das Ende noch nicht er-
reicht.“  

Mir scheint, viel hat sich in den letzten, 
über 150 Jahren nicht geändert: Es sind 
noch immer dieselben Eigenschaften, 
die die Stadtmission auszeichnen. Auch 
das gesellschaftliche Umfeld hat sich 
nicht geändert: Es war der Beginn un-
serer „modernen“ Zeit, schnelllebig, 
fortschrittsgläubig und profitorientiert. 
In diesen „Gewässern“ steuert die Stadt-
mission bis heute. Wie das geht? Das 
„Erfolgsrezept“ liefert Johannes Peißel in 
seiner Chronik:  

„Wenn man die Innere Mission als einen 
guten Engel ansehen will so hat sie we-
nigstens eins mit den Engeln gemein, 
nämlich dass sie immer von unten ange-
fangen hat. Wie es auch auf dem Grab-
stein einer Diakonisse geschrieben steht, 
deren Wahlspruch war: ‚Ich habe immer 
gefunden, dass der untere Weg der beste 
war‘, das ist auch die Erfahrung der Inne-
ren Mission geworden. Immer und überall 
hat sie klein begonnen, immer waren die 
Niederen ihre Freunde und Stille war ihre 
Art.“*

*Der Originaltext wurde angepasst und 
leicht gekürzt. Die Red.
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 » Wenn man die Innere Mission 
als einen guten Engel ansehen will 

so hat sie wenigstens eins mit den Engeln 
gemein, nämlich dass sie immer 

von unten angefangen hat. «

Pfarrer Johannes Peißel in einem späteren 
Lebensabschnitt



PARTNER-WERKSTATT IN BURGSTÄDT 
SETZT AUF STROM AUS DER SONNE

Wilko Meier, Leiter der Partner-Werkstätten 
Burgstädt und Hartmannsdorf

Ein weiteres Zeichen für den aktiven 
Schutz von Natur und Umwelt setzt die 
Stadtmission in der Partner-Werkstatt in 
Burgstädt. In einer Zeit, in der nachhal-
tiges Handeln mehr denn je im Fokus 
steht, hat die Stadtmission auf den Dä-
chern der Partner-Werkstatt in Burgstädt 
eine leistungsstarke Photovoltaikanlage 
mit einer Kapazität von 75 kW installiert.
Diese bedeutende Investition unter-
streicht das langfristige Engagement 
der Stadtmission für den Umwelt- und 
Klimaschutz. Bereits seit vielen Jahren 
setzt sich das Unternehmen für eine um-
weltbewusste und ressourcenschonende 
Betriebsführung ein. Die Installation der 
Photovoltaikanlage ist ein weiterer Schritt 
auf diesem Weg.

„Mit der neuen Anlage können wir einen 
Teil unseres Strombedarfs vor Ort selbst 
decken und so nicht nur Kosten sparen, 
sondern auch einen Beitrag zur Redu-
zierung von CO2-Emissionen leisten“, 
betont der Leiter der Partner-Werkstatt 
Wilko Meier. Die Stromproduktion durch 
die Solaranlage soll vor allem die Versor-
gung der Werkstatt in Burgstädt sicher-
stellen, wo Menschen mit Behinderungen 
und Benachteiligungen eine sinnvolle Be-

schäftigung finden und unterstützt wer-
den.

Neben der umweltfreundlichen Ener-
gieerzeugung geht es der Stadtmission 
auch darum, ein Bewusstsein für nach-
haltiges Handeln zu schaffen. „Wir möch-
ten nicht nur selbst Verantwortung über-
nehmen, sondern auch Vorbild für andere 
sein“, so Stadtmissions-Direktorin Karla 
McCabe. Die Stadtmission hofft, durch 
die Nutzung erneuerbarer Energien und 
andere umweltfreundliche Maßnahmen 
auch in der Gesellschaft ein Umdenken 
zu bewirken.

Die Partner-Werkstatt in Burgstädt 
spielt dabei eine zentrale Rolle. Hier 
arbeiten Menschen mit Behinderun-
gen in verschiedenen Produktions-
bereichen und leisten ihren Beitrag 
zu Wertschöpfung und Umwelt-
schutz. Die neue Photovoltaikanla-
ge fügt sich nahtlos in das Konzept 
der Werkstatt ein, das auf Nachhal-
tigkeit und soziale Verantwortung ausge-
richtet ist.

Mit dieser Initiative zeigt die Stadtmissi-
on Chemnitz, dass soziales Engagement 

und Umweltschutz Hand in Hand gehen 
können. Das Unternehmen plant weitere 
Projekte, um ihren ökologischen Fußab-
druck zu verkleinern und einen nachhal-
tigen Beitrag zur Zukunft unserer Gesell-
schaft zu leisten.
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Ein unvergessliches Erlebnis für die Bewohner 
des Wichernhauses Waldkirchen

VIEL HEISSE LUFT

Natürlich gab es im Wichernhaus 
Waldkirchen auch 2024 wieder beson-
dere Erlebnisse. Ein Höhepunkt aber war 
das Geburtstagsgeschenk für Thomas 
Winkler, der seit über 30 Jahren im Wi-
chernhaus lebt. Die Mitarbeiter seiner 
Gruppe hatten bemerkt, dass Winkler 
immer wieder sehnsüchtige Blicke in ein 
Büro warf, wo ein Kalender mit Bildern 
von Heißluftballons hängt. „Schön“, sag-
te er dann jedes Mal und deutete auf die 
Bilder. Auch wenn im Sommer die Ballons 
aus der Ferne am Himmel zu sehen wa-
ren, geriet Thomas Winkler ins Schwär-
men.

Diese Beobachtungen inspirierten die 
Mitarbeiter zu einem besonderen Ge-
burtstagsgeschenk: Thomas Winkler er-
hielt einen Gutschein für eine Ballonfahrt! 
Die Freude darüber war riesig und so 
dauerte es nicht lange, bis auch Thomas 
Köhler und Jaqueline Grabs, zwei weitere 
Bewohnende, Interesse an dem beson-
deren Erlebnis zeigten. Kurzerhand wur-
den weitere Plätze gebucht und die Vor-
freude auf das luftige Abenteuer war bald 
mit Händen zu greifen.

Anfang Mai war es so weit: Die Wetter-
bedingungen stimmten und der ersehnte 
Tag war gekommen. Drei mutige Bewoh-
ner und ein ebenso mutiger Mitarbeiter 
des Wichernhauses, Ralf Beyrich, mach-
ten sich auf den Weg zum Treffpunkt in 
Chemnitz. Von dort aus fuhren sie ge-
meinsam zu einer Wiese im Chemnitzer 
Stadtteil Reichenbrand.

Nach der Ankunft begannen die Vorbe-
reitungen: Der Schirm des Ballons wur-

de entfaltet, der Korb aufgerichtet und 
der Ballon mit Luft und Gas gefüllt. Als 
Jaqueline Grabs die Größe des Ballons 
sah, wurde ihr ein wenig mulmig. Dank 
der ermutigenden Worte ihrer Kamera-
den überwand die angehende Aeronau-
tin aber ihre Bedenken und gemeinsam 
kletterten schließlich alle in den Korb des 
Ballons, der sich bald darauf majestä-
tisch vom Boden löste.  

Von Reichenbrand ging die Fahrt, über 
Mittelbach und Oberlungwitz, in Rich-
tung Jahnsdorf. Hoch oben in der Luft 
waren alle überwältigt von der Ruhe und 
dem atemberaubenden Ausblick auf die 
weite, schöne Landschaft. Nach rund 40 
Minuten sanfter Fahrt in Richtung Westen 
setzte der Ballon sicher auf einem Feld 
bei Jahnsdorf auf. Alle waren wohlbehal-
ten, überglücklich und dankbar für dieses 
außergewöhnliche Erlebnis.

Doch damit war das Abenteuer nicht zu 
Ende: Auch beim Abbau des Ballons hal-
fen unsere Bewohner kräftig mit und so 
fand schließlich die traditionelle Ballon-
fahrertaufe statt – natürlich mit Sekt und 
Urkunde. Es war deutlich zu spüren, wie 
stolz unsere Luftfahrenden auf ihren Mut 
waren und wie sehr sie dieses Erlebnis 
genossen. Eine wahre „Mutmachge-
schichte“ für alle Beteiligten und ein un-
vergesslicher Tag im Wichernhaus.

Die Ballonfahrt bleibt als ein Beispiel für 
die liebevolle und kreative Betreuung im 
Wichernhaus in Erinnerung und zeigt, 
dass Träume – egal in welchem Alter – 
Wirklichkeit werden können.



Die Partner-Werkstätten der Stadt-
mission in Chemnitz, Burgstädt und 
Waldkirchen stehen vor neuen Herausfor-
derungen. Der anhaltende Wettbewerbs-
druck in der Wirtschaft und die ungewisse 
Zukunft in den verschiedenen Industrie-
zweigen in der Region haben auch Aus-
wirkungen auf die Partner-Werkstätten 
der Stadtmission. Um diesen Entwicklun-
gen entgegenzuwirken, hat die Stadtmis-
sion ein innovatives Marketingkonzept 
entwickelt, das die Partner-Werkstätten 
als verlässliche Akteure der regionalen 
Wirtschaft positioniert und zugleich ihre 
soziale Verantwortung unterstreicht.

Die zentrale Idee des neuen Konzepts 
ist die Schärfung des Profils der Part-
ner-Werkstätten. Was mit dem Imagefilm 
der Partner-Werkstätten begann, wird 
durch gezielte Kampagnen und umfas-
sende Kommunikationsmaßnahmen fort-
geführt. So werden die Partner-Werkstät-
ten als kompetente und engagierte Player 
der regionalen Wirtschaft präsentiert. 
Dies geschieht in enger Zusammenarbeit 
mit Unternehmen aus verschiedensten 

Branchen, die in den Partner-Werkstätten 
qualitativ hochwertige Dienstleistungen 
und Produkte erhalten.

Ein wichtiger Bestandteil des neuen 
Marketingkonzepts ist eine umfassende 
Kundenbroschüre, die detailliert über das 
Leistungsspektrum der Partner-Werk-
stätten informiert. Sie richtet sich an be-
stehende und potenzielle Kunden und 
hebt die langjährige Erfahrung sowie die 
hohe Fachkompetenz der Mitarbeitenden 
hervor. Die Broschüre ist darauf ausge-
legt, das Vertrauen in die Partner-Werk-
stätten zu stärken und deren Position im 
Markt zu festigen.

Neben der Kundenbroschüre wird auch 
ein neuer Flyer eingesetzt, der gezielt 
um Mitarbeitende wirbt. Die Stadtmis-
sion setzt damit ein klares Zeichen in 
Zeiten des Arbeitskräftemangels und 
betont die attraktiven Bedingungen in 
den Partner-Werkstätten. Besonders 
hervorgehoben wird die Integration von 
Menschen mit Behinderungen, die in 
den Partner-Werkstätten nicht nur eine 

sinnvolle Beschäftigung finden, sondern 
auch aktiv zum Erfolg der Betriebe bei-
tragen. „Inklusion ist bei uns nicht nur ein 
Schlagwort, sondern gelebte Praxis. Wir 
sind stolz darauf, unseren Mitarbeitenden 
ein Umfeld zu bieten, in dem sie sich ent-
falten können“, betont Stadtmissionsdi-
rektorin Karla McCabe.

Die Stadtmission geht mit ihrem Konzept 
noch einen Schritt weiter und verstärkt 
die Zusammenarbeit mit Schulen, Verei-
nen und Einrichtungen der Region. Durch 
attraktive Programme soll der Austausch 
zwischen den Partner-Werkstätten und 
der regionalen Gemeinschaft intensiviert 
werden. „Wir möchten junge Menschen 
frühzeitig für handwerkliche Berufe be-
geistern und ihnen zeigen, welche Chan-
cen sich in unseren Häusern bieten“, 
erklärt McCabe weiter. Die Stadtmissi-
on sieht in diesen Kooperationen eine 
Win-win-Situation: Während die Part-
ner-Werkstätten von neuen Impulsen und 
engagierten Nachwuchskräften profitie-
ren, erhalten Schulen und Vereine einen 
verlässlichen Partner an ihrer Seite.

Stadtmission macht Partner-Werkstätten 
fit für neue Herausforderungen

KURS ZUKUNFT



Das gebündelte Fachwissen der Stadt-
mission rund um das Thema Inklusion ist 
ein weiterer Baustein des neuen Marke-
tingkonzepts. Durch die enge Verzahnung 
von sozialen und wirtschaftlichen Aspek-
ten wird ein Mehrwert für alle Beteiligten 
geschaffen. Unternehmen, die Aufträge 
an die Partner-Werkstätten vergeben, 
profitieren nicht nur von der hohen Qua-
lität der Produkte und Dienstleistungen, 
sondern tragen zugleich zur gesellschaft-
lichen Teilhabe von Menschen mit Behin-
derungen bei.

Mit dem neuen Marketingkonzept setzt 
die Stadtmission ein starkes Zeichen in 
der Region. Die Partner-Werkstätten po-
sitionieren sich als innovative und verant-
wortungsbewusste Betriebe, die sowohl 
wirtschaftlich als auch gesellschaftlich 
eine bedeutende Rolle spielen. In einer 
Zeit des Wandels und der Unsicherheit 
zeigt die Stadtmission, wie durch geziel-
te Maßnahmen und eine klare Vision eine 
erfolgreiche Zukunft gestaltet werden 
kann.

14-3938-39



Kaum zu glauben, aber wer denkt, 
dass das Wahlrecht für alle Menschen in 
Deutschland schon immer eine Selbst-
verständlichkeit war, liegt falsch. Lange 
Zeit war vielen Menschen mit Behin-
derungen dieses Grundrecht verwehrt. 
Erst seit 2019 gibt es in Deutschland ein 
inklusives Wahlrecht, das den Zugang 
zur Wahlurne für alle ermöglicht. Zu-
vor schloss das Bundeswahlrecht rund 
85.000 Menschen mit Behinderungen 
aus. Dies galt insbesondere für jene, die 
eine sogenannte „Vollbetreuung“ hatten, 
also in allen Lebensbereichen auf eine 
rechtliche Betreuung angewiesen waren. 
Das alte Gesetz stellte (in leichter Spra-
che) klar: „Wenn ein Mensch mit Behin-
derung eine Vollbetreuung hat, darf er 
nicht wählen.“

Mit der Einführung des inklusiven Wahl-
rechts wurde dieser Ausschluss beendet 
– eine Errungenschaft, die die politische 
Teilhabe für alle sicherstellen soll. Doch 
die Gesetzesänderung allein reicht nicht 
aus, um Menschen mit Behinderungen 
zur Wahlurne zu bringen. Es fehlt oft an 
barrierefreien Informationen, die es er-
möglichen, politische Entscheidungen zu 
verstehen und aktiv mitzugestalten.

In der Region Chemnitz schließt der Club 
Heinrich diese Lücke durch Veranstaltun-
gen zur politischen Bildung. Der Leiter 
unserer Mobilen Behindertenhilfe, Kay 
Uhrig, erklärt: „Unser Ziel ist es, den Kli-
entinnen und Klienten Mut zu machen, 
sich politisch einzubringen.“ Barrierefreie 
Informationen, insbesondere in leichter 
Sprache, spielten dabei eine zentrale 
Rolle. Dank der Bereitschaft von Politi-
ker:innen, sich den Fragen der Menschen 
mit Behinderungen zu stellen, gelinge es 
den Mitarbeitenden des Club Heinrich 
immer wieder, direkte Einblicke in po-
litische Prozesse zu bieten. Besonders 
Themen wie barrierefreies Bauen oder 
die Finanzierung von Unterstützungs-
maßnahmen in Stadt und Land stünden 
dabei im Fokus.

Politische Bildung 
ist ein Prozess

Im Jahr 2024, als gleich mehrere wichti-
ge Wahlen anstanden, veranstaltete der 
Club Heinrich zwei Events zur politischen 
Bildung, an denen Politiker aller politi-
schen Richtungen beteiligt waren. Ne-
ben dem traditionellen Wahlpodium zur 
Stadtratswahl im Club Heinrich war das 

Wahlpodium zur Landtagswahl in Zu-
sammenarbeit mit der Partner-Werkstatt 
Chemnitz ein besonderer Höhepunkt.
Hier konnten noch mehr Menschen mit 
Behinderungen an der Diskussion teil-
nehmen und sich umfassend über die an-
stehenden Wahlen informieren.

Uhrig: „Neben solchen Wahlveranstaltun-
gen bieten wir regelmäßige Formate zur 
politischen Sensibilisierung an – unab-
hängig von anstehenden Wahlen.“ Seit ei-
niger Zeit gebe es das „Globus Café“, das 
zweimal im Jahr stattfindet. „In lockerer 
Runde, bei Kaffee und Kuchen, sprechen 
wir über aktuelle politische Themen“, 
sagt Uhrig: „Dieses Format haben wir im 
August 2024 als „Wahl-Café“ genutzt, 
um die Kommunalwahlen ausführlich zu 
besprechen und wichtige Informationen 
barrierefrei zu vermitteln.“

Die politische Bildung und Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen sei, da-
von ist Uhrig überzeugt, ein fortlaufender 
Prozess. Mit Formaten wie dem „Glo-
bus-Café“ werde man diesen Prozess 
vorantreiben und zeigen, dass politische 
Mitbestimmung für alle möglich ist. Denn 
jede Stimme zählt – und jede Stimme ver-
dient Gehör.

Club Heinrich setzt auf politische Teilhabe für alle

INKLUSIVES WAHLRECHT

Dienste für Menschen mit Behinderung
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Eine „Wolkenreise“ und ein „Dan-
ke-Geburtstags-Fest“ erinnerten im ver-
gangenen Jahr an ein besonderes Jubilä-
um: Seit 30 Jahren gibt es die Chemnitzer 
WOLKEn! Die Abkürzung bezeichnet eine 
„Wohngemeinschaft, ein Ort zum Leben 
für körperbehinderte Erwachsene“. In-
zwischen haben sich neun dieser außer-
gewöhnlichen Wohnprojekte in Hutholz, 
auf dem Sonnenberg und auf dem Kaß-
berg etabliert. 

Um den Anlass, gemeinsam mit Bewoh-
ner:innen und den Mitarbeitenden der 
Mobilen Behindertenhilfe der Stadtmissi-
on, gebührend zu feiern, hatten sich die 
Beteiligten schon 2023 zusammenge-
setzt, Reisewünsche geäußert und eine 
Liste möglicher Aktivitäten zusammen-
getragen. Am Ende stand fest, Ziel der 
fünftägigen „Wolkenreise“ war die Stadt 
Reudnitz. Rund 50 Personen erlebten hier 
eine gemeinsame Auszeit, die von regem 
Austausch und zahlreichen Höhepunkten 

geprägt war. Auf dem Programm standen 
unter anderem ein Besuch der Falkne-
rei in Plauen, des August-Horch-Muse-
ums in Zwickau, ein Gala-Abend und ein 
Tag mit dem Mülsener Multitalent Swen 
Kaatz.  

Erlebbar wurde diese besondere Fest-
tags-Stimmung auch bei unserem ge-
meinsamen „Danke- Geburtstags-Fest“: 
Wieder waren Mitmachen und Mitein-

ander angesagt. Das Engagement kam 
vor allen von den Bewohner:innen der 
WOLKEn selbst: Sie waren aufgerufen, 
ihr jeweiliges Wohnprojekt öffentlich zu 
präsentieren. Aufgabe der Gruppe war es 
dann, aus allen Vorträgen die beste Prä-
sentation zu wählen. Der Preis – ein ge-
meinsames Essen im Lieblings-Restau-
rant des Gewinner-Teams – ging an die 
Bewohner der WOLKE 6, einem Wohn-
projekt auf dem Chemnitzer Sonnenberg. 
Eingerahmt wurde das Fest durch künst-
lerische Beiträge der Bewohner:innen, 
die zusätzlich für Abwechslung und gute 
Stimmung sorgten. Selbstverständlich 
war auch das umfangreiche Geburts-
tags-Buffet mit vielen selbst zubereiteten 
Speisen bestückt und als unter anhalten-
dem Applaus einige unserer langjährigen 
Bewohner:innen geehrt wurden, gab es 
schließlich kein Halten mehr. Zum Ende 
der Veranstaltung, konnte wer wollte, 
noch ausgiebig zu den Lieblingsliedern 
aus den letzten 30 Jahren tanzen.

Chemnitzer WOLKEn starten von 
Null auf Neun in 30 Jahren

ERFOLGSMODELL



Seit zehn Jahren unterstützt die Außenarbeitsgruppe unserer Part-
ner-Werkstatt Chemnitz die Mitarbeitenden des Sächsischen Staats-
archivs tatkräftig bei ihrer täglichen Arbeit. Diese erfolgreiche Ko-
operation war Anlass für eine kleine Feierstunde in den Räumen des 
Staatsarchivs, bei der den engagierten Mitarbeitenden für ihre wertvolle 
Arbeit gedankt wurde.

In den vergangenen Jahren haben die Mitglieder der Außenarbeitsgrup-
pe mit großem Einsatz dazu beigetragen, dass die wertvollen Bestände 
des Staatsarchivs sorgfältig gepflegt und für die Nachwelt erhalten blei-
ben. Die Zusammenarbeit ist ein herausragendes Beispiel für gelebte 
Inklusion und zeigt, wie wichtig und wertvoll die Zusammenarbeit zwi-
schen unterschiedlichen Einrichtungen und Menschen sein kann.

Die Feierstunde bot Gelegenheit, auf die vergangenen Jahre zurückzu-
blicken, gemeinsame Erfolge zu feiern und den Blick in eine weiterhin 
erfolgreiche Zukunft zu richten.

der Zusammenarbeit zwischen 
dem Sächsischen Staatsarchiv 
und der Außenarbeitsgruppe der 
Partner-Werkstatt Chemnitz

Dienste für Menschen mit Behinderung

ZEHNJÄHRIGES JUBILÄUM



14-4342-43

Einblick in die Außenarbeitsgruppe

Im Folgenden finden Sie ein Interview 
des Außenarbeitsgruppen-Mitarbeiters 
Sören Mansch und des Werkstattleiters 
Heiko Wünsche.

Was ist das Besondere an der Arbeit in 
einer Außenarbeitsgruppe?

SM: Es gibt hier mehr Aufgabenbereiche. 
Die Aufgaben müssen selbständig erle-
digt werden. Das Arbeitsumfeld ist ruhi-
ger.

Was gefällt Ihnen an der Arbeit im 
Staatsarchiv besonders gut?

SM: Es herrscht ein gutes Miteinander 
in der Gruppe, es gibt wechselnde Ar-

beiten. Die Mitarbeiter fühlen sich gut in 
das Team integriert. Es ist immer Arbeit 
vorhanden.

Was genau ist Ihre Aufgabe?

SM: Das Falten von Dreiklappmappen 
zum Neuverpacken der Akten. Das Ent-
metallisieren der Akten, das Kleben neu-
er Labels auf die Mappen. Das Verbrin-
gen der Akten in den Archivkeller.

Haben Sie auch schon andere Arbei-
ten wahrgenommen?

SM: Ja, Transportarbeiten oder das Be-
sorgen von neuen Mappen zum Falten.

Möchten Sie auch noch eine andere 
Außenarbeitsgruppe kennenlernen?

SM: Ich habe schon Praktika in der AAG 
VW und in der AAG Pflegeheim absol-
viert. Das war nicht das Richtige für mich. 
Ich bin dankbar hier zu sein. Die Arbeit 
macht mir Spaß und ich fühle mich wohl.

Wie lange arbeiten Sie schon in der 
Partner-Werkstatt?

SM: Seit 2006 bin ich in der Partner-Werk-
statt und seit 10 Jahren, von Beginn an, in 
der AAG Archiv tätig.



Stadtmission Chemnitz

Text und Fotos unten: Isabell Böhnisch, 
VB Mittweida Immobilien GmBH



MEIN LIEBES 
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Gestern war ein besonderer Tag – 
ein Tag, der uns tief berührt hat und der 
auch heute noch nachwirkt. Wir, Stefanie 
Krenz, Nadine Koch und Isabell Böhnisch 
durften die Wohnstätte Kirchfeld der 
Stadtmission Chemnitz besuchen.

Herzlicher Empfang: Wir wurden von 
Hausleiter Mike Windisch und seinem 
Team mit offenen Armen empfangen. 
Nach einer beeindruckenden Führung 
durch die verschiedenen Wohn- und 
Pflegebereiche durften wir die Bewohner 
kennenlernen, die uns mit viel Neugier 
und Wärme begegneten.

Ein besonderes Highlight: Das jährliche 
Mensch-ärgere-dich-nicht-Turnier – ein 
Event voller Freude und Emotionen. An 
zehn Tischen spielten die Bewohner um 
die begehrten Trophäen. 

[Anm: An dieser Stelle gilt unser besonde-
rer Dank der Bernstein Mechanische Fer-
tigung GmbH (BMF) aus Grüna, die uns 
die einzigartigen – und hart umkämpften 
– Pokale für das Turnier spendiert hat. 
Vielen lieben Dank an alle BMF-Mitarbei-
ter:innen]

Es war wunderbar zu sehen, wie jeder 
Bewohner, unabhängig von seiner Beein-
trächtigung, integriert wurde. Wir halfen, 
wo wir konnten: Würfeln, setzen, trösten 
bei Niederlagen und motivieren, weiter zu 
spielen.

Gemeinsame Momente: In der Pause 
halfen wir beim Servieren von Kartoffel-
salat samt Würstchen und unterstützten 
auch beim Essen. Am Abend standen die 
Gewinner nach einem spannenden Finale 
fest und die Pokale wurden übergeben. 
Ein emotionaler Moment für alle Beteilig-
ten!

Der Tag hat eine Achterbahn der Gefühle 
ausgelöst!

	■ Angst und Respekt vor dem  
Unbekannten am Morgen

	■ dann Spaß und Freude am  
gemeinsamen Tun

	■ und schließlich tiefe Dankbarkeit, 
diese wertvolle Erfahrung gemacht 
zu haben.

Besondere Begegnungen: Pia zeigte 
Nadine voller Stolz ihr Zimmer und suchte 
später Trost als sie beim Spiel verlor. 

André, der mit Unterstützung von Isabell 
den zweiten Platz erspielt und uns mit ei-
nem Freudenschrei überrascht hatte, der 
auch das Team der Betreuer berührte, da 
André sonst nur selten starke Emotionen 
zeigt. Stefanie, die Simon die ganze Zeit 
tatkräftig unterstützte und motivierte. Am 
Ende war er der Gewinner des Abends – 
und wir natürlich auch.

Diese Menschen haben uns mit offenen 
Armen in ihre Gemeinschaft aufgenom-
men und uns gezeigt, was echte Lebens-
freude bedeutet – trotz aller Herausfor-
derungen. Ein großer Dank gebührt den 
Betreuern und Pflegekräften vor Ort, ihr 
Engagement und die Einstellung, ihre Ar-
beit als Bereicherung zu sehen, sind be-
wundernswert. 

Unsere Botschaft: Jeder sollte mindes-
tens einmal einen sozialen Tag erleben 
und aus seiner Komfortzone aufbrechen. 
Diese Erfahrung öffnet die Augen und 
relativiert viele eigene Sorgen. Danke an 
unseren Arbeitgeber, die Volksbank Mitt-
weida, dass wir solchen Tage erleben 
durften. 

Es war sicher nicht unser letzter Besuch 
– wir kommen wieder.



Stadtmission Chemnitz
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Führungskräfte-Klausur 2024 in Markkleeberg
Was macht einen Arbeitnehmer zum 

Mitarbeiter? Diese Frage stand im Mit-
telpunkt der diesjährigen Klausur der 
Führungskräfte unserer Stadtmission. 
Hauptreferentin war die Dresdner Ar-
beitsrechtlerin Dr. Andrea Benkendorff. 
Gemeinsam mit rund 40 Teilnehmer:innen 
forschte die promovierte Rechtsanwältin 
nach den Ursachen von Erschöpfung im 
Job und Möglichkeiten, dem Verschleiß 
vorzubeugen, den fordernde Berufsbilder 
nach sich ziehen können.

„Motivation hat viele Gesichter“, stellte 
Stadtmissionsdirektorin Karla McCabe 
fest. Es sei der Geschäftsleitung be-
wusst, dass das Unternehmen von Mitar-
beitenden, die besondere Verantwortung 
tragen, einen Spagat fordert: Immerhin 
sei in Deutschland längst nicht mehr nur 
von einem „Fachkräftemangel“ die Rede. 
„Wir spüren einen Mangel an Arbeitskräf-
ten auf allen Ebenen“, so McCabe und 
das Problem werde sich in dem Maße 
verschärfen, in dem die Generation der 
Babyboomer in den Ruhestand tritt.

In diesem Zusammenhang verwies der 
kaufmännische Direktor der Stadtmissi-

on, Johannes Härtel, auf die vergleichs-
weise hohe Zahl von Mitarbeitenden, 
die in der Stadtmission seit Jahren ihre 
berufliche Heimat gefunden haben: „Wir 
sehen eine große Zahl loyaler und treuer 
Mitarbeiter“, so Härtel. „Das ist auch Ihr 
Verdienst“, adressierte der 43-Jährige die 
 
 

Tagungs-Teilnehmer und -Teilnehmerin-
neninnen, denn es seien die Führungs-
kräfte, denen es gelingt, den „Geist der 
Stadtmission“ an vielen Stellen im Alltag 
spürbar werden zu lassen.

„Wir sind uns im Klaren, dass wir – vor 
allem in der Pflege – Höchstleistungen 
fordern und unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter oft bis an ihre Grenzen belas-
tet werden“, erklärte McCabe. Dennoch 
aber erweisen sich die Teams in den 
Einrichtungen als eine stabile Basis, um 
„Durchhänger“ aufzufangen und Motivati-
onslöcher zu stopfen. Von den Führungs-
kräften seien Vorbild und Fingerspitzen-
gefühl gefragt, um Mitarbeiter:innen zu 
motivieren und das hohe Qualitätsniveau, 
das die Arbeit in allen Einrichtungen der 
Stadtmission auszeichnet, aufrecht zu 
erhalten. 

McCabe: „Der weit überwiegende Teil 
unserer Kolleginnen und Kollegen hat 
sich bewusst für die Stadtmission als 
Arbeitgeber entschieden. Diese Mitarbei-
ter engagieren sich mit Freude und gro-
ßem persönlichen Einsatz.“ Aufgabe der 
Führungskräfte sei es, diese Motivation 
durch Fördern und Fordern zu erhalten 
und dort Hilfestellung zu leisten, wo die 
Selbstheilungskräfte einzelner Teams be-
sonderer Unterstützung bedürfen.

TEAM IST TRUMPF

Stadtmission Chemnitz

Tagungsteilnehmer
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Tel. 0371 - 336 41 77
Rat suchende erreichen uns Tag & Nacht unter:

Beyerstraße 8 • 09113 Chemnitz

Ihr kompetenter Partner für Bestattungsvorsorge

JETZT AN SPÄTER 
DENKEN!

JETZT AN SPÄTER 
DENKEN!

Mit großer Betroffenheit haben wir erfahren, dass

Herr Dr. Roland Hennebach
am 12. Juli 2024 im Alter von 81 Jahren heimgegangen ist.

Herr Dr. Hennebach war Mitglied des Vorstandes der Stadtmission
Chemnitz zu Beginn der Neunzigerjahre und hat die ersten, wichtigen
Weichenstellungen für einen der heute größten Sozialträger in der
Region in den bewegten Aufbaujahre nach der politischen Wende
1989 mitgestaltet. Als Wegbereiter des Neubaus des DIAKOMED
Diakoniekrankenhauses in Hartmannsdorf und als sein erster
und langjähriger Geschäftsführer hat Dr. Hennebach mit großem
Sachverstand, Durchsetzungswillen und einem guten Händchen für
dasMögliche das Unmögliche bewerkstelligt und damit das Haus und
seine damalige Mitarbeiterschaft entscheidend geprägt. Berufliche
Weggefährten des Verstorbenen erinnern sich an einen streitbaren,
engagierten und professionell handelnden Entscheidungsträger.

Unsere Gedanken sind mit seiner Familie und seinen Freunden.
Wir wissen Dr. Hennebach beim Herrn und werden ihm ein ehrendes
Gedenken bewahren.

Stadtmission Chemnitz e.V.
DIAKOMED-Diakoniekrankenhaus Chemnitzer Land gGmbH

1. In meiner Lutherbibel von 2017 steht folgender Text: 1. 
Mose 1: „27 Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bil-
de, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann 
und Frau. 28 Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: 
Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde ...“ Diese 
Aussage wird im Artikel mit „männlich und weiblich“ wie-
dergegeben. Nun bin ich kein Urtextkenner, doch allein der 
Textzusammenhang schafft Eindeutigkeit. Denn „fruchtbar 
sein und sich mehren und die Erde füllen“ können nur Mann 
und Frau. Niemand anderes. Diese Verbindung segnet Gott 
und sagt sein „sehr gut“. Und Adam und Eva waren eindeu-
tig Mann und Frau. Sie hatten Kinder und waren demnach 
Mann und Frau und nicht „männlich und weiblich“. Wer das 
behauptet, zieht Gottes Wort in Zweifel.

2. Demzufolge erübrigt sich für Christen jegliche Gender-
sprache. Wie irreführend die ist, zeigt sich im selben Artikel 
in dem Satz: „Bei dem gemeinsamen Fachtag hatten die 
Erziehenden Gelegenheit, …“.
Erziehender ist man dann, wenn man gerade erzieht. Ein 
Erzieher, der an einem Fachtag teilnimmt, ist ja dort kein 
Erziehender, sondern höchstens ein Zuhörender oder ein 
Fachtagteilnehmender. Die deutsche Sprache kann exakt 
verwendet werden und wird beim Gendern verfälscht.

3. Biologisches Geschlecht und gefühltes Geschlecht aus-
einanderzudividieren heißt: Gefühle über biologische Tatsa-
chen zu stellen. Gefühle können sich bekanntlich ändern 
und demzufolge wären wissenschaftliche Tatsachen dem 
individuellen Gefühlsleben untergeordnet. Wissenschaft 
wäre letztlich wertlos.

Gendern ist nicht nur theologisch, sondern auch wissen-
schaftlich eine unhaltbare Ideologie – ein Gedankengebäu-
de.

Birgitt und Günter Schlag

Leserbriefe

Liebe Mitarbeiter,

für die Zusendung des Jahresberichtes 2023/2024 möchte 
ich mich herzlich bedanken. Es ist eine stattliche Sammlung 
von interessanten Artikeln bzw. Aktivitäten. Sie vermitteln 
einen umfangreichen Einblick in die Arbeit der Stadtmission 
in einer sehr ansprechenden großartigen Aufmachung.

Mir wurden gleich zwei Exemplare zugesandt: Das doppel-
te Exemplar werde ich in unserer Kirche auslegen.
 
Martin Schirrmeister
Pfarrer im Ruhestand

zum Artikel „Wenn die alte 
Schublade plötzlich versagt“, Jahresbericht 2023, S.4
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•	� Im Schnitt vermitteln wir alle 5 Tage  
eine Person in stationäre Behandlung  
(Therapie oder Entgiftung).

•	� Jeden Tag schafft es ein Mensch,  
zum ersten Mal zu uns zu kommen.

•	� Die Kolleg:innen der externen Sucht- 
beratung JVA sperren jährlich etwa 2.500 
Türen in der Haftanstalt auf und zu.

•	� Die Mitarbeiter:innen der  
FamSH nehmen jährlich  
rund 200 Außentermine wahr.

MITARBEITENDE
•	� 15 Babys wurden  

bisher 2024 entbunden. 

•	 �Wir haben 96 Mitarbeitende, 
Auszubildende und Freiwilligen-
dienstler:innen neu eingestellt.

DIE AMBULANTE  
SUCHTHILFE
berät, vermittelt, hilft ...



MÄNNERSCHUTZEINRICHTUNG

•	� Die Altersspanne der Bewohner  
reichte von 18 bis 82 Jahre.

ERZIEHUNGSBERATUNG

•	�� Im 1 Halbjahr 2024 haben wir 271 Familien  
in 2.471 Stunden beraten.

SCHWANGERENBERATUNG

•	� Durchschnittlich 10 freundliche Begrüßungen  
und Verabschiedungen von Klient:innen

•	� Ca 15 Mal pro Tag hörten wir den „Drunken sailer“  
(Irish Rovers) durch das Klingeltelefon dudeln

TELEFONSEELSORGE

•	� Schon fast 4.000 Seelsorgegespräche wurden  
bis September 2024 in der TS geführt – das sind 400 
mehr als im Vergleichszeitraum des Vorjahres!

•	� 2024 haben wir 9 Ehrenamtliche für die Chat-Seelsorge 
qualifiziert – damit sind jetzt 15 Ehrenamtliche sowohl  
am Telefon als auch im Chat tätig.

•	� wir haben 7 neue Mitarbeitende für die 
TelefonSeelsorge gewonnen.

DIE LEBENS-BERATUNGSSTELLE
Herausforderungen meistern - mit professioneller Hilfe ...

ZIEL  
12/24

50-51



VIELEN DANK AN UNSERE
FÖRDERMITTELGEBER

Der Freistaats Sachsen förderte:

	■ Kindergärten Regenbogen, Arche Noah 
und Am Wiesenbach

	■ Nachsorgekoordination
	■ Jugendsozialarbeit, Schulsozialarbeit 
	■ Schwangerschaftskonfliktberatung
	■ Telefonseelsorge
	■ Familienorientierte Suchthilfe
	■ Externe Suchtberatung in der JVA
	■ Ehe- und Lebensberatung
	■ Männerschutzwohnen

Die Deutsche Rentenversicherung Mitteldeutschland förderte:

	■ Kontakt- und Informationsstelle für Selbsthilfe
	■ Suchtberatungs- und Behandlungsstelle

Diese Maßnahme wird mitfinanziert durch Steuermit-
tel auf Grundlage des von den Abgeordneten des Säch-
sischen Landtags beschlossenen Haushaltes.

Viele unserer Projekte wurden im Jahr 2024 mithilfe von Fördermitteln realisiert oder von verschiedenen Institutionen unterstützt. 
Nachfolgend sind diese mit dem Bezug zu den jeweiligen Projekten aufgeführt.

Die Stadt Chemnitz förderte:

	■ Beratungsstelle der Mobilen Behindertenhilfe,  
Club Heinrich

	■ Jugendsozialarbeit
	■ Lebensberatung, Telefonseelsorge
	■ Kontakt- und Informationsstelle für Selbsthilfe
	■ Wohnungsnotfallhilfe (Tagestreff, Bahnhofsmission)
	■ Suchtberatungs- und Behandlungsstelle
	■ Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle
	■ Projekt Sprungbrett

Das Jobcenter Chemnitz förderte:

	■ Projekt Rückenwind

Unterstützt durch die Bürgerplattform 
Chemnitz-Mitte und die Stadt Chemnitz:

	■ Projekt „Wertschätzung durch kreative Entspan-
nung“ in der Wohnungsnotfallhilfe (Tagestreff)

Der Verband der Ersatzkassen e. V. sowie die Verbände  
der gesetzlichen Krankenkassen in Sachsen förderten:

	■ Kontakt- und Informationsstelle für Selbsthilfe

Diese Maßnahme wird mitfinanziert mit Steuermitteln auf 
Grundlage des vom Sächsischen Landtag beschlossenen Haushal-
tes und wurde vom Landratsamt Erzgebirgskreis bereitgestellt.

Der Freistaats Sachsen und das Land-
ratsamt Erzegebirgskreis förderten:

Mobilitätsschulung für Menschen mit Behinderung 
Partner-Werkstatt und Wichernhaus Waldkirchen



Die Bürgerstiftung 
Dresden förderte:

das Ehrenamt
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Die AOK plus förderte:

	■ Kooperationsvereinbarung zur Betrieblichen Ge-
sundheitsförderung u.a. in den Einrichtungen der 
ambulanten und stationären Altenhilfe

	■ Kooperationsvereinbarung „Märchen und Demenz“ 
Haus Kreuzstift

Die KD Bank Stiftung förderte:

Projekt „Naturpädagogik“ im  
Kindergarten Regenbogen

Penny förderte:

Aktion „ Förderpenny“ im 
Kindergarten Am Wiesenbach

Der deutsche Verband für Land-
schaftspflege förderte:

Initiative „Sachsen pflanzt gemeinsam – Aktion  
1000 Obstbäume“ im Kindergarten Regenbogen

Die Landesinitiative Demenz 
Sachsen e.V. förderte:

Unterstützt durch Mittel der kassen- 
artenübergreifenden Förderung nach  
§ 20h SGB V: Woche der Demenz in den 
Einrichtungen der stationären Altenhilfe



ANSCHRIFTEN

Stadtmission Chemnitz e. V.
Geschäftsstelle
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz 
T: 0371 4334 - 0
F: 0371 4334 - 137
info@stadtmission-chemnitz.de
www.stadtmission-chemnitz.de

Direktorin: Karla McCabe
Kaufmännischer Direktor: Johannes Härtel
Sekretariat: T: 0371 4334 - 128

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Leitung: Cornelius Bischoff
T: 0371 4334 - 233
presse@stadtmission-chemnitz.de

Personalwesen
Theresa Schnabel 
T: 0371 4334 - 146 
personal@stadtmission-chemnitz.de

Recruiting
Julia Scheibe 
T: 0371 4334 - 129
recruiting@stadtmission-chemnitz.de

Ausbildung
Mirjam Kaufmann
T: 0371 2392 - 3220
azubi@stadtmission-chemnitz.de

BFD und FSJ
Sylvia Grambow
T: 0371 4334 - 147
bfd@stadtmission-chemnitz.de

Theologisch-seelsorgerliche Arbeit
T: 0371 4334 - 174
seelsorge@stadtmission-chemnitz.de

Servicebereich Küche 
Leitung: Yvonne Pechstein 
Limbacher Straße 19b | 09232 Hartmannsdorf
T: 0371 2392 - 3240
kueche@stadtmisson-chemnitz.de

DIENSTE FÜR SENIOREN

AMBULANTE DIENSTE

Bereichsleitung Ambulante Dienste
Sarah Endler
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz
T: 0371 4334 - 282
s.endler@stadtmission-chemnitz.de

Evangelische Sozialstation Chemnitz
Fachliche Leitung: Jessica Richter
Kanzlerstraße 31 | 09112 Chemnitz
T: 0371 3665 - 100 
essc@stadtmission-chemnitz.de

Evangelische Sozialstation Kemtau
Pflegedienstleitung: Jessica Richter
Zwönitztalstraße 12 | 09238 Burkhardtsdorf  
OT Eibenberg
T: 037209 231 - 1
essk@stadtmission-chemnitz.de

Pflege- und Assistenzdienst  
für Menschen mit Behinderung
Leitung: Kay Uhrig
Max-Schäller-Straße 3 | 09122 Chemnitz
T: 0371 2392 - 4442
mobil@stadtmission-chemnitz.de

Hausnotrufzentrale
Leitung: Sarah Endler
Kanzlerstraße 31 | 09112 Chemnitz
T: 0371 3665 - 120
notruf@stadtmission-chemnitz.de

Pflege-Servicepunkt Grüna
Rabensteiner Straße 14a | 09224 Chemnitz OT Grüna
T 0371 3665 - 100
sp-gruena@stadtmission-chemnitz.de

Betreutes Wohnen
Ansprechpartnerin: Annett Reichel
Kanzlerstraße 31 | 09112 Chemnitz
T: 0371 3665 - 103
wohnen@stadtmission-chemnitz.de

STATIONÄRE DIENSTE

Bereichsleitung Stationäre Dienste
Nicole Anwand
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz
T: 0371 4334 - 280
n.anwand@stadtmission-chemnitz.de

Haus Kreuzstift
Hausleitung: Rebecca Türpe 
Leitung Tagespflege: Katrin Reisner
Kanzlerstraße 31 | 09112 Chemnitz
T: 0371 3665 - 126 
T: 0371 3665 - 130 (Tagespflege)
ks@stadtmission-chemnitz.de

Haus am Wald
Hausleitung: Marcel Kaden
Rabensteiner Straße 14 | 09224 Chemnitz, OT Grüna
T: 0371 9098 - 0
aw@stadtmission-chemnitz.de

Tagespflege Haus Waldquell
Pflegedienstleitung: Bettina Herzig 
Rabensteiner Straße 14a | 09224 Chemnitz, OT Grüna 
T: 0371 543 06 - 287
waldquell@stadtmission-chemnitz.de

Matthias-Claudius-Haus
Hausleitung: Katrin Schubert 
Max-Schäller-Straße 3  | 09122 Chemnitz
T: 0371 2392 - 0
mch@stadtmission-chemnitz.de

Haus am Zeisigwald
Hausleitung: Kay Bellmann
Fürstenstraße 264 | 09130 Chemnitz
T: 0371 7475 - 0
azw@stadtmission-chemnitz.de

Kurzzeitpflege am Zeisigwald
Pflegedienstleitung: Franziska Wolfram
Zeisigwaldstraße 101 | 09130 Chemnitz
T: 0371 355 862 - 201 
kzp-azw@stadtmission-chemnitz.de

DIENSTE FÜR MENSCHEN 
MIT BEHINDERUNG

Partner-Werkstatt Burgstädt
Leitung: Wilko Meier 
Reinhard-Schmidt-Straße 7 | 09217 Burgstädt
T: 03724 1858 - 0
info.partner-werkstaetten@stadtmission-chemnitz.de

Partner-Werkstatt Chemnitz
Leitung: Heiko Wünsche 
Zweigwerkstatt-Leitung: Heiko Wünsche
Christian-Wehner-Straße 7 | 09113 Chemnitz
T: 0371 4500 33 - 0
info.partner-werkstaetten@stadtmission-chemnitz.de

Partner-Werkstatt Hartmannsdorf
Burkersdorfer Weg 2 | 09232 Hartmannsdorf
T: 03722 4094 36
info.partner-werkstaetten@stadtmission-chemnitz.de

Wichernhaus und Partner-Werkstatt  
Waldkirchen
Leitung: Andreas Büttner 
Am Kinderheim 4-8 | 09579 Grünhainichen
T: 037294 178 - 0
T: 037294 178 - 14 (Wohnstätte)
wichernhaus-waldkirchen@stadtmission-chemnitz.de

Wohnstätte “Kirchfeld“
Leitung: Mike Windisch
Kirchfeld 49 | 09232 Hartmannsdorf
T: 03722 4027 - 0
wsh@stadtmission-chemnitz.de

Mobile Behindertenhilfe
Leitung: Kay Uhrig
Ambulanter Dienst mit integr. Beratungsstelle,  
Fahrdienst, Assistenz- und Pflegedienst, Wohnprojekt 
WOLKE
Max-Schäller-Straße 3 | 09122 Chemnitz
T: 0371 2392 - 44 44
mobil@stadtmission-chemnitz.de

Club Heinrich
Leitung: Mandy Herrmann, Katrin Wallasch 
Heinrich-Schütz-Straße 90 | 09130 Chemnitz
T: 0371 4951 404
club.heinrich@stadtmission-chemnitz.de



SOZIALE DIENSTE

Bereichsleitung Soziale Dienste
Peter-Joachim Wild
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz
T: 0371 4334 - 134
p.j.wild@stadtmission-chemnitz.de

KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Kindertagesstätten

Evangelischer Kindergarten Regenbogen
Leitung: Sabine Ebermann, 
	    Yvonne Schubert (kommissarisch)
Rembrandtstraße 13a/c | 09111 Chemnitz
T: 0371 600 48 - 61
kita@stadtmission-chemnitz.de

Projekt „Sprungbrett“ 
T: 0371 600 48 - 76 
sprungbrett@stadtmission-chemnitz.de

Evangelischer Kindergarten Arche Noah
Leitung: Helene Seifert 
Erfenschlager Straße 47 | 09125 Chemnitz
T: 0371 511 121
kiga.archenoah@stadtmission-chemnitz.de

Evangelischer Kindergarten Am Wiesenbach
Leitung: Bettina Schneider, Claudia Straß
Hohensteiner Straße 14 | 09117 Chemnitz
T: 0371 262 263 - 73
kita-amwiesenbach@stadtmission-chemnitz.de

Jugendsozialarbeit
Leitung: Daniel Arnold

Rembrandtstraße 13b | 09111 Chemnitz
jsa@stadtmission-chemnitz.de

Beratungsstelle „prisma“
T: 0371 600 48 - 14
jsa.prisma@stadtmission-chemnitz.de

Begleitetes Jugendwohnen
T: 0371 4334 - 201 / -202
jsa.wohnen@stadtmission-chemnitz.de

Flexible Ambulante Hilfen
T: 0371 600 48 - 18
fah@stadtmission-chemnitz.de

Werk-statt-Schule
Dresdner Straße 214 | 09130 Chemnitz 
0371 452 004 - 49
werk-statt-schule@stadtmission-chemnitz.de

Schulsozialarbeit
T: 0371 520 398 91
schulsozialarbeit@stadtmission-chemnitz.de

BERATUNG UND BETREUUNG

Kirchenbezirkssozialarbeit
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz
T: 0371 4334-236 / -237
kbs@stadtmission-chemnitz.de

Lebensberatung
Leitung: Sabrina Jäger 

Familien- und Erziehungsberatung, Schwan- 
geren- und Schwangerschaftskonfliktberatung, 
Ehe-, Familien- und Lebensberatung
Rembrandtstraße 13b | 09111 Chemnitz 
T: 0371 600 48 - 50
lbst@stadtmission-chemnitz.de

Männerschutzeinrichtung 
Rembrandtstraße 13b
09111 Chemnitz
T: 0371 600 48 - 58
mse@stadtmission-chemnitz.de

KISS - Kontakt- und Informationsstelle  
für Selbsthilfe 
Rembrandtstraße 13b | 09111 Chemnitz
T: 0371 600 48 - 70
selbsthilfe@stadtmission-chemnitz.de

Psychosoziale Dienste 
mit Ambulant Betreutem Wohnen
Leitung: Alfred Mucha

Rembrandtstraße 13b | 09111 Chemnitz
T: 0371 600 48 - 48
pskb.chemnitz@stadtmission-chemnitz.de
abw.chemnitz@stadtmission-chemnitz.de

Projekt Rückenwind
Dresdner Straße 214 | 09131 Chemnitz
T: 0371 452 00 - 436
rueckenwind@stadtmission-chemnitz.de

Projekt Impuls
Dresdner Straße 214 | 09131 Chemnitz
T: 0371 452 00 - 438
impuls@stadtmission-chemnitz.de

Wohnungsnotfallhilfe
Leitung: Alfred Mucha
Annenstraße 18 / 22 | 09111 Chemnitz
T: 0371 666 26 995 
a.mucha@stadtmission-chemnitz.de
wlh@stadtmission-chemnitz.de

Beratungsstelle für Wohnungsnotfälle und 
Existenzsicherung
Annenstraße 18 | 09111 Chemnitz
T: 0371 404 33 - 12 / -14
wlh.bs@stadtmission-chemnitz.de

Tagestreff Haltestelle
Annenstraße 22 | 09111 Chemnitz
T: 0371 671 751 
wlh.tt@stadtmission-chemnitz.de 

Straßensozialarbeit
Annenstraße 22 | 09111 Chemnitz 
T: 0371 666 199 - 82 / -83
wlh.str@stadtmission-chemnitz.de

Betreutes Wohnen 
Annenstraße 18 | 09111 Chemnitz 
T: 0371 63 11 97
wlh.abw@stadtmission-chemnitz.de

Bahnhofsmission
Leitung: Alfred Mucha (Diakonie Stadtmission  
Chemnitz), Sabine Geck (Caritasverband für  
Chemnitz und Umgebung e.V.)
Bahnhofstraße 1 | 09111 Chemnitz
T: 0371 495 805 20
bahnhofsmission@stadtmission-chemnitz.de

SUCHT UND PRÄVENTION

Ambulante Sucht- 
hilfe und Suchtprävention
Leitung: Sabrina Jäger 

Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz 
0371 4334 - 124 
s.jaeger@stadtmission-chemnitz.de

Suchtberatungs- und Behandlungsstelle
Einrichtung für Ambulante Rehabilitation Sucht
Externe Suchtberatung in der JVA
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz 
0371 4334 - 180
sbb@stadtmission-chemnitz.de

Kontaktstelle Jugendsucht- und  
Drogenberatung
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz 
0371 4334 - 180 
jsdb@stadtmission-chemnitz.de

Familienorientierte Suchthilfe 
Glockenstraße 5/7 | 09130 Chemnitz
0371 4334 - 181
famsh@stadtmission-chemnitz.de

Suchtfachklinik Magdalenenstift
Leitung: Chefarzt Dr. Falk Weiß
Limbacher Straße 19b | 09232 Hartmannsdorf 
03722 40871 - 0
magdalenenstift@stadtmission-chemnitz.de

Telefonseelsorge
Leitung: Iris Ciesielski

T: 0371 4046 434
ts@stadtmission-chemnitz.de

kostenfreie Servicenummern 
für Hilfesuchende
T: 0800 1110 222  
T: 0800 1110 111

54-55

Die Stadtmission Chemnitz e.V. ist Mitglied im Diakonischen Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens e. V.



Herausgeber:
Stadtmission Chemnitz e.V.
Glockenstraße 5/7, 09130 Chemnitz 
T: +49 371 43 34-0
F: +49 371 43 34-137
info@stadtmission-chemnitz.de
www.stadtmission-chemnitz.de

Wir freuen uns, dass Sie unsere Arbeit mit einer 
Spende unterstützen. Vielen Dank!

IHRE SPENDE HILFT!
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Spendenkonto:
IBAN: DE62 3506 0190 1676 2000 17
BIC: GENODED1DKD
Bank für Kirche und Diakonie - LKG Sachsen


